





























ee 1 2 Zaffet ns fleißig Jein zu halten die Ginigkeit 
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Die Bedeutung des Lebens. 


Sag’ nicht vom Leben, daß ein Glüd es fci, 
Auch nicht ein Unglüdf oder eine Lait; 
Wenn du e3 jagit, bift du in dir nicht frei 
Und weißt noch nicht, was du am Leben haft. 
Das Leben, das in Wahrheit jo zu nennen, 
Fit eine Arbeit, die dir aufgegeben; 
ALS folche wag’ e3 freudig zu erkennen, 
Um dic zum Meifter würdig zu erheben. 
Den Meifter madıt aud) hier die Hebung nur, 
Die treue Hebung, die die Kraft dir mehrt 
Und Tag für Tag auf ihrer fihern Spur 
Freundlich daS Necdhte recht dich fchaffen lehrt. 
NRechtichaffenheit! Sie fei der feite Grund, 
Auf dem du nehit und ftehit, Rechtichaffenheit 
Schafft in dir felbit daS Rechte allezeit, 
Und ihre beite Segnung wird dir Fund, 
Indem fie des Vertrauens Fäden webt 
Zu mandem fchönen, echten Herzensbund — 
Ein Segen, der dich) dauernd überlebt, 
Ein Segen, der einit, deines Nachruf Mund, 
Erzählt, wie dur geliebt, wie du gelebt, 
Wie dur gewirdhert haft mit deinem Pfund. 








Julius Hammer. 









































‚Gott läffet Gras wanyjen fir das Vieh und Saat u Yu des We 
e 3 daR das Brod des Menfchen Herz ärke. r 
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Die Worte, die Ich rede, die find Geiit 

und find Leben. 

Herr, dein Wort ift Geift und Leben, 

&3 hat jeine Kraft in jich, 

Die dein Geijt ihm eingegeben, 

Und wirft recht verwunderlich. 

MWaz Vernunft nicht fann erfinnen, 

Menichenfraft nicht fan beginnen, 

Und der Feind nicht dämpfen fann, 

Nichtet e8 im Herzen an. 


Dadurch wird des Vaters Name 
Ind des Sohns un eingeprädgt. 
Mie ein jegen3voller Same 

Wächit und blüht und Krüchte trägt, 
So wählt durch des Wortes Triebe, 
An uns Glaube, Hoffnung, Liebe; 
Und die Ernte nach der Zeit 

Sit der Seelen Seligfeit. 


Laht die Welt dawider zanfen, 
LZabt den Teufel arimmig fein. 
Gott, wir mollen dir noch danken 
rür des Wortes hellen Schein. 
Mach e3 nur in uns recht Fräftig, 
Uns zu deinem Ruhm geichäftia; 
Nach dem Glauben lobt man dort 
Dih im Licht nach deinem Wort. 


„Die tiefe Erniedrigung des Sohnes 
Gottes. 
nad) Luf. 2, 41—52. 





Die geneigten Zejer werden erfucht die- 
jen Schriftabichnitt — unter Gebet — zu 
lefen; denn fo nıır wirft Gottes Wort Kraft 
und Xeben. 

Was in diefem Evangelium jteht, iit 
das Einzige, was wir aus dem Leben des 
Seilandes, nach Seiner Flucht nach Eavp 
ten, von Seinem erjten bis dreifigiten Le 
bensjahr mit Zuverläffigfeit wilfen. 

Mit welchem Plicfe follen wir mın in 
diefes Evangelium hineinjehen? Won mel 
cher Seite jollen wir e8 betrachten? Mohl 
bauptjählich von derjenigen, welche bon 
dem Apostel Paulus am ganzen Zaıtfe des 
Seren durch diefe Welt jo beionders auf. 
fiel, und die er Philip. Rap. 2 ausfprad: 
„Ehriftus, ob Er wohl in göttlicher Seitalt 
war (oder jein Fonnte), hielt Er e& nicht 


Üennoritilyge Bundichan 


für einen Raub, Gott gleich jein; jondern 
entäußerte fich jelbit und nahm Rnechtsge- 
italt an, ward gleid) wie ein anderer 
Menich, und an Gebärden als ein Menjch 
erfunden. Er erniedrigte jich jelbit, und 
ward gehorjam bis zum Tode, ja zum To 
de am Kreuze.” Wir bliden auf die tie- 
fe Erniedrigung des Sohnes 
Gotte3, dab Er 

1. wie ein anderer Menfch und an Ge 
berden al3 ein Menjch erfunden wurde; 

2. da Er Kinechtögeitalt annahm. Wenn 
der Heiland nicht der Sohn Gottes wäre, 
jo fünnte man nad diefen Evangelium 
nicht von feiner Erniedrigung reden. E38 
fommen Dinge vor im Evangelium, die be 
weilen, daß Sejus ein auerordentlicher 
Menjch war; eine bejondere Hoheit und 
Sröße blickt aus Ihm heraus. Mls ein 
zwölfjähriger Knabe wird Er von Seinen 
Eltern nach Serujalem auf das Diterfeit 
mitgenommen; nach Beendigung des Fe 
ites verlieren fie Shn aus den Mugen. Sie 
denfen: Er ijt wohl mit den Bekannten 
borausgegangen. Sie geben eine Tage 
veife weit ‚finden Sbn aber nirgends, Mit 
großer Angit Fehren fie nach Ierujalem zu 
rite, und finden Ihn endlich nach drei 
Tagen im XTentpel, fitend unter den Zeh 
vern des Bolf3, dab Er ihnen zubörte und 
lie fragte. Gewii eine jehr auffallende 
Sade für einen zwölfjährigen Rnaben. 
Aber noch mehr: Der Verftand, den Er 
bier entwicdelte, die Antworten, die Er 
gab, waren jo außerordentlih, dab alle 
Zubörer fich darob entjegten, denn jo heißt 
e8 eigentlich dem Grumdterte nach. Voll 
Erjtaunen über diefe Sache jpriht Seine 
Mutter zu Ihm: „Mein Sohn! warım 
halt du uns das getan? Siehe, dein Va 
ter und ich haben dich mit Schmerzen ge 
jucht,“ und da gibt Er dann die befrem 
dende, fiir Seine Eltern gebeimnispolle 
Antwort: „Wiffet ihr nicht, dat ich jein 
muß in dent, daS meines Vaters 1jt?"Mel 
che Geiitesblige jchlagen aus dem zmölf 
jährigen Knaben heraus! Man muß; fa- 
gen: wenn der Heiland nicht der Sohn 
Gottes wäre, jo fönnten wir bet diejem 
Evangelium nur von der Hoheit und aqrö 
5;e des Geiltes Sehr reden. Mber eine ganz 
andere Anfiht von diefem Evangelium 
gibt e8, wenn ein Menjch glaubt: Diefer 
Sefus, von dem im Evangelium die Nede 
it, ift der Sohn Gottes, der Schöpfer al- 
ler Dinge, der, durch welchen der Pater 
einit jprah: „Es werde Licht,“ und es 
ward Licht: oder wie e8 im Propheten 
Sefaias iteht: „Der Vater der Ewiafei- 
ten“, der, jo die Zeit und die Emigfeiten 
trägt, und aus fich jelbit herausgeichaffen 
und geboren hat. Denn wenn Er das 
ft — ımd das it Er — fo fönnen wir 
nicht ander®, wir mühen ums über die 
Tiefe der Erniedrigung, in »die fidh der 
Sohn Gottes herabgelafjen bat, und die 
auch unfer Evangelium predigt, vermin- 
dern und entjegen. Sit Er das, dann mit‘ 
jen wir auch ber diefem Evangelium mit 
dem feligen Siller jagen: 

Wie tief Tieh Iefus fih berunter! 

Kein Menich, fein Engel war fo flein: 

Vor unfern Mugen ift’3 ein Wunder: 

Der Sohn foll fo erniedrigt fein! 


25. Februar. 


„Da Sejus zwölf Jahre alt war” — heißt 
es in unjerem Evangelium. Der Gott al- 
ler Götter, der Abglanz der Herrlichkeit 
des Vaters, das Ebenbild Seines Wejens, 
der Sehovah, der bei dem Bater Herrlidh- 
feit hatte, ehe der Welt Grund geleget 
war (Ssob. 17, 15), und dem Alles unter 
Seine Fühe getan ift, alle Herrichaft, alle 
Gewalt, alle Macht, alle Zürjtentiimer und 
Alles, was genannt mag werden, nicht 
allein in diefer Welt, jondern auch in der 
zufünftigen (Eph. 1, 21. 22), mein Gott 
und mein Herr war aljo einjt ein Sina- 
be von zwölf Jahren. Eine eritaunliche 


Wahrheit! Wir find der Sadhe zu ge- 
wohnt; wir haben fie zu oft gehört; wir 


iind in Diefen Begriffen aufgewachlen; 
man bat fie ung in der Schule und in der 
Rirdhe unzählige Wal beizubringen ge 
judht; wir fühlen die Kraft und Schwere 
dDiefer Wahrheiten nimmer recht. E3 aebt 
uns damit wie mit den Werfen Gottes in 
der Schöpfung; man wäcdjt jo darin auf; 
durch die Gewohnheit, durch die Zeit ver 
lieren dieje großen DOffenbarungen Got 
tes nach) und nach den Neiz der Neuheit 
und eben damit ihre Kraft an unfern Her 
zen. Wer unter uns wundert fich da- 
rüber, dab die Sonne täglich aufgeht, dah 
jie Alles erleuchtet und erwärmt? Wer 
wundert jich darüber, dab, wenn man em 
Samenforn in die Erde legt, ein Salm 
oder ein Balm daraus entiteht, ob «8 
gleich fein Weifer diefer Erde bis jett jo 
weit gebracht bat, diejen großen Prozet 
der Natur zu erklären? Es ijt eine eigene 
Kraft Gottes dazu erforderlich; ein jeder 
Sruchthalm, der aus der Erde heraus 
fommt, ift ein Wort des allmächtigen Got 
te8 an uns, und wahrlich! wir jaen und 
ernten großenteil® gedanfenlos, weil wir 
e8 zu gewohnt find. Mer wundert fich 
dariiber, dab Gott die Erde mit Schnee be 
deckt wie mit Wolle? Wir jchreiten ge- 
danfenlos auch über dieje Offenbarung 
Gottes hinweg, weil wir e8 gewohnt find. 
Und fo geht e8 auch mit dem Evangelium, 
mit den großen Wahrheiten der Bibel. Ich 
erinnere mid), in der Beichreibung der 
Neife eines Engländers in das Innere bon 
Afrika einmal gelefen zu haben, dat der 
Neijende einem Afrifaner, der in den bei 
beiten Gegenden geboren war, erzäblte, in 
einem, de3 Engländers, Baterlande gebe 
e3 Zeiten, wo das Wajjer jo feit wurde, 
dab man es mit einem Hammer zerichla- 
gen mühe. Dies mollte der Mifrifaner 
durchaus nicht glauben weil e$ gegen die 
Natur des Waffers zu jtreiten jchien. 

Mie diefer Menih die Erzählung vom 
feiten Waffer, vom Eiie, jo böret ihr num 
auch heute die große, die erftaunliche, die 
anbetungswürdige Wahrheit: Das Wort, 
welches von Anfang war, ımd durch das 
alle Dinge gemadt find, it einmal ein 
Rnabe von zwölf Nahren gemwejen. 

Sp unbegreiflid jenem Mfrifaner die 
Erzählung vom Eife war weil Feitiafeit 
ihm gegen die Natur des Waflers zu jtrei- 
ten fchten, jo unbegreiflich, ja noch mwider- 
jinniger fir die natitrliche, imerleuchtete 
Vernunft it das, daß der Ewige, der vor 
aller Zeit tft, fol ein Anabe von zmölf 
Sahren gemefen fein. ber, wollte Gott! 
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diefe Wahrheiten fielen uns nur einmal 
als recht widerfinnig auf, daß wir recht 
itußig darob wurden; jo fümen wir doch 
aus unjerer Gedanfenlojigfeit heraus, und 
in ein vielleicht ewig heilfames Nachden 
fen hinein. Nun hören wir weiter — it 
Er ein Snabe gewejen, jo ift Er vorher 
ein Rind gemwejen, und nachher ein Nüng 
ling und ein Mann geworden; jo bat Er 
ichs alfo gefallen laffen, alle Entwidlungs 
itufen des Menfchen hindurch zu geben, 
nach) Zeib und nad) Seele. Man bat mei 
itens faliche Gedanken hierüber: tmenn 
man ji) den Heiland auch voritellt als 
einen Snaben dem Körper nad; wenn 
man Sich Ihn auch denft als jo Klein, wie 
ein Snabe ilt, jo denft man fich doch Sei 
nen eilt nicht als fnabenhaft: man jtellt 
ji die Sache meijt jo dor, wie wenn in 
diejem Fleinen Körper ein Mannesveritand 
ja noch mehr, göttliche Nllwifienheit und 
Allmacht, göttlihe Eigenschaften gelegen 
hätten. Sit’8 nicht jo, liebe Lejer? Ha 
ben wir nicht jolche Gedanfen von unserm 
Heilande? Ih frage die, welche über 
haupt jehon über das Evangelium nad 
gedacht haben, nicht diejenigen, welche an 
den großen Wahrheiten des Evangeliums 
bis jeßt vorübergegangen find wie em 
Zaittier, das an dem jchöniten Kumnitiwer- 
fe boritber geht, und dabei nach feinem 
Sutter jeufzt, — die Nachdenfenden umn- 
ter uns frage ih: Haben nicht wenigitens 
Einige bi jett fih den Heiland fo ge 
dacht, da Er ein Knabe gewejen jei dem 
Körper, aber nicht jo dem Getite nach? MT- 
lein jebet, dies ijt weit gefehlt. efus war 
in Seinem zwölften Sabre ein Sinabe, wie 
bier z3mwölfjährige Sinaben find: Er muhte 
wadhjen an Körper und Geiit, wie wir 
wachen müffen; Er mußte lernen, tie 
wir lernen müffen; Er mwuhte nicht AM 
les zum Voraus: wir jfehen es in unferem 
Evangelium, wie Er im Tempel drei Ta 
ge lang lernte; Er jaß da unter den Zeh- 
rern des Volks, ihnen zuzubören umd fie 
zu fragen; es war Ihm darım zu tun, 
etwas von ihnen zu lernen. Zwar fann 
man nicht leugnen, dab jchon in diefem 
Kindesalter etwas Befonderes aus Ihm 
bermisgeblict und geiprocdhen habe: eine 
bejondere fir Knaben von Seinem Alter 
ungewöhnliche Weisheit, Einfalt und Lie- 
be zur Wahrheit, Blide in die Wahrheit, 
wie fie nur in einem Menjchen entitehen 
fönnen, der nicht, wie wir, in Sitnden 
empfangen und geboren iit, bei welchem 
feine verborgene Luft noch Liebe zur Siün- 
de das Muge bon jeiner Einfalt und Alar- 
beit verrüden, und den Plid in die Wahr 
heit verdunfeln fonnte. Mber von göttli- 
chen Eigenfchaften war nicht zu jehen; Er 
batte fich derfelben entäußert; Er hatte 
fie vor fi und andern verborgen: der 
Heiland war eben ein Anabe und hatte 
alle übrigen Eigenfchaften eines Knaben 
an fich bi8 auf die Sünde, — ein heiliger 
Knabe; aber ein Anabe. 


Liebe Lefer! Taffen wir nun an umie- 
rem Blicke voriibergehen den Sohn Gottes 
in Seinen verjdhiedenen Entwidelungsitu- 
fen! Das muß vorausgefeßt werden, dat 
der Sohn Gottes aus Liebe zu dem ber- 
lornen Menjchengeichlechte beichlojien hatte 
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Menih zu werden, fich in unfjer armes 
Sleifh und Blut einzufleiden. Diejen 
Entihlug vorausgejett, hätte Er fönnen 
jogleich als vollfommener Menjch in diefe 
Welt eintreten wie Adam, nicht als Rind, 
jondern al3 Mann. Mber das wollte Er 
nicht, das lag nicht im Ratjchluffe des Va- 
ters. Er beichloi alle Entwicelungsitufen 
der Menfchheit zu durchgehen; Er wollte 
jih in allem Seinen verlornen Bridern 
gleichitellen; Er wollte geboren mwerden 
wie wir, ein Rind werden mie wir, ein 
Sinabe werden wie wir, ein Ssüngling wer- 
den wie wir, ein Mann werden wie wir; 
Er wollte die Zeit eines ganzen Menjchen 
alters (denn zu einem Menjcheralter rec) 
net man dreiunmddreißig Sabre und etwas 
darüber, und jo lange lebte der Heiland 
gerade auf diefer Welt) auf diejer Erde 
durchleben, auf day Er ein in Allem wohl 
verjuchter Hoberprieiter wiirde, der Mit 
leiden baben fönnte mit unferer Schwad 
heit, mit unserer Pinderichwachbeit, miit 
unferer Sünglinas- oder Nungfrauen- 
ihwachheit, mit unserer Männer- oder 
Meiberichwachheit; damit Er die Siinden 
aller Miter und alle Gejchlechter triige: da 
mit Er fitr alle Alter umd alle Gefchlech 
ter Praft erwürbe, zu fein in diefer Welt, 
wie Er in der Welt war: damit Er Ibın 
ein Bolf zum Eigentum beiligte aus allen 
Altern und Gejchlechtern. So fam Er auf 
die Welt auf dem nänmtlichen Wege, wie 
wir; jo lag Er au Seiner Mutter Brü- 
jten, wie wir an ımjerer Mutter Briten 
gelegen jind; jo war Er ein eben jo jchrma 
ches und pflegebedürftiges Kind, wie an 
dere Menschen in ihren eriten Xebensmo 
naten; To erwacte Er nach umd nach zum 
Remwußtfein; jo lernte Er anfangs eini 
ge Worte ausiprechen, jodann reden; To 
mußte Er lejen lernen wie wir; To wurde 
Er ein Rnabe, entwidelte fi, wurde ein 
Süngling, ein Mann, wie andere Men 
jhen: nur ohne Siinde. Er wollte ganz 
unfern Gang durch diefe Welt machen; 
was Paulus von fih jagt 1 Kor. 13, 14 
Mt ganz auf den Sohn Gottes anwendbar: 
„Da ich ein Kind war” faat Baulırs— 
„da redete ich wie ein Kind, und war Flug 
wie ein Rind, und batte Findifche An 
ihläge; da ich aber ein Mann ward, tat 
ich ab, was Findiih war“, — jo auch der 
Sohn Gottes, doch ohne Sünde. Mit an- 
dern Worten: SNejus Chriitus war ein 
wahrer Menih, jo gewii; ein Menich, al® 
wir Menichen iind. Schluß folat. 

Eingefandt von Nacob Tlaafen, 
Peatrice, Nebrasfa. 

Was ic in Sibirien gefunden nnd 
ansgeridtet habe. 
W.P.Nenfeld. 

Gejchrieben auf unjerer Miffions- 
'tation Rai Chomw, China. 

Am Tage meiner Nbreiie von San 
Aranzisfo habe ich einen Furzen Bericht 
darüber gegeben, wie weit bis dahin die 
Sadje mit der Sendung von Mleidern an 
die Mennoniten in Sibirien gediehen jei. 
Auf der Reife habe ich Solche Yerichte nicht 
abgejandt, einesteils weil ih hom eiaent 
fihen Zmed unjerer Reife bis zur Lan 
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dung auf jibirifchen Boden noch nichts zu 
berichten hatte, andernteils weil doch nur 
jelten Briefe, die von Ruhland abgehen, 
an ihre Ndrefje gelangen. Sekt haben wir 
die Arbeit in Sibirien hinter uns, und ich 
bin imjtande zu berichten, was wir ausge- 
richtet haben. 

Es ijt wohl allgemein befannt, dag M. 
B. Faft, verfehen mit einem vollgültigen 
Reifepaß für Sibirien, am 30. Juni von 
Amerifa abreifte. Am 24. Suli reijte ich 
mit Erlaubnis der amerifaniichen Regie- 
rung und eimem ruffiichen NReijfepaß von 
San Francisco auf der Berlia Maru nad) 
Nofohama, wo wir am 10. Augujt lande- 
ten. 

Wie Millionar 9. Brown von ai 
Chow in jeinen „Reijenotizen“ mitgeteilt 
bat, bielt mich eine fatale Geldangelegen 
beit in Mofohama 14 Tage zurüd. In 
Diefe Lage bin ich zum Teil durch meine 
eigene Schuld geraten. Auf meiner Reife 
war fie mir häufig, wie einem ©efange 
nen die Kugel, die er an der Fette nad 
zufchleppen bat. Doc hat die Verzöge 
rung meiner MWeiterreife nocd; andere 
Sriimde gehabt. Am Tage meiner An- 
funft in Nofohama jandte ich ein Telegram 
nt bezahlter Nitcfantwort an das amerifa 
nische Rote Kreuz zu MWladimojtof mit der 
Anfrage, wo Falt fid aufbhalte Erit 
Tage jpäter erhielt ich da8 Telegramm: 
„Sentral Hotel Fait.“ Da ich imzwi- 
ichen mehrere Briefe an Br. Fajt abge- 
ichieft hatte, wollte ich noch auf ausführ- 
liche jchriftliche Antwort warten; denn ic 
wuhte damals nicht dah; ein Prief von No- 
fohama nad Wladivoftof 19 Tage brauche, 
wenn er überhaupt qlüdlih anfommt. Da 
der Dampfer „China“ mit den Gejchwiltern 
Promn in ein paar Tagen in Nofohama 
anlegen follte, jo hielt mich der Wunich, 
durch die Gejchwifter noch einiges itber die 
Meinigen zu erfahren, bis zum 24. Mugiit 
zuriid. 

In Nofohama bewohnte ich ein rufftiches 
Galthbaus, das feiner Pilligfeitt wegen fait 
ausschließlich von ruffifhen Nuden befucht 
war. Won diefen erfuhr ich viel iiber die 
Rerhältnifje und Zuftände in Sibirien umd 
ipeziell in Wladiwoitof. Die Nuden mwırn 
derten Sich, daß ich hinüber wolle, nod) 
mehr darüber, dat ich den Plan habe, bis 
nach Omjf und fogar nod) weiter zu reifen. 
Sie hielten das für ein ausfichtslojes, ge- 
fährliches Internehmen. Sie mußten Jo 
viel von den ungeordneten janitären, po 
litifchen und polizeilichen WVerhältniffen, 
von ımerfchwinglihen Nahrungspreifen, 
bon großer Wohnungsnot, von Räuber- 
iiberfälfen, Beihiekungen und Entgleifun 
aen der Paflagierzüge zu erzählen, dal; ich 
mich entichlo&, zumal die Zeitungen da- 
mals gerade das Gericht von der Einnah 
me von DOmif dur die Roten bradten, 
Pr. Faft den Vorjchlag zu machen, in Chi 
na bei den Mifftonsaejichwiitern eine rıt- 
higere Zeit in Sibirien abzuwarten. Zum 
Sfük erreichte mich ein Telegramm von 
"Faft eher, ald mein Brief ihn. Dies Te 
legtamm forderte mich zur jchleunigen 
Reife nah Wladivoftof auf. So reiste ich 
am jelben Mbend, als Gejchmwijter Bromn, 
Both und Goering auf der „China“ nad 
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Shanghai abdanıpften, auf der Bahn quer 
dur) Sapan nad) der Hafenjtadt Zurugu 
und von dort auf einem rujjiihen Damp 
fer nad Wladiwojtof, wo id) am 28. 
AYugujt anfam und von Br. Yajt und den 


Sejihiwiltern G. Enns und 3. Thiejen 
empfangen wurde Dieje beiden Yamili 
rn find jchon jeit dem Frühjahr in Wla 
Dimojtof gewelen Sie warteten auf ©eld 
bon Amerifa und wirkten um Erlaubnis, 
auswandern zu Dürfen Sie hatten vor 
ungefähr jteben Veonaten denjelben Weg 


suriickgelegt, den wir damals vor uns hat- 
ten, den Weg don der Bawlodarer Anjied 
fung nad) Wladiwoftof. Es war jtrenger, 
ibiriicher Winter. Shre Reife dauerte 42 
Tage —Wiederholt verfuchten fie in Omft 
Foei dem „yernen Olten“ 
gehenden Itaufommen; aber ver 
zeblich, die Ziige waren überfüllt. End 


[ich pachteten fie einen Viehwagen für 700 
Rubel. (Der Nubel hatte damals nod 
einen weit höhern Wert als während 

jers Aufenthalts in Sibirien) bi8 Ssrfurif; 
das tit unaefäbr der halbe Weg bis Wla 
dimoftof, Der Stationsporfteher aber er 


[aubte nicht, dal der Waagon mitgehbe. 
600 Rubel erweichen fein Herz und 100 
Nirbel daS Herz eine andern Station 

beamten, dab te die Erlaubniz geben. Nırmn 
iit aber noch ein Hindernis zu itberwinden. 
Der Weicheniteller weigert fich, den Wagq 
gon an den bald abgehenden Zua zu fop 
peln, wenn man nicht 1500 Rubel 
zahlt; doch jchliehlich Takt er fich mit 200 
NRubeln abfinden. So fonnten fie doch die 
Nerle bis und auch die 


Roften verringerten ftch, indem Tte jebt noch 


ihm 


Srkutsf machen: 
mehrere Pläbe im 


h verfmuften. 
Yon xrfutst aber mar meder fitr teitre3 


Magaon 
Geld noch für gute Worte ein Waggon zu 
befommen. Für eine VBezahlıına von 135 
Nubeln aufer dem Baflaneaclde durften 
fie Schon auf dem Gütterbahnhofe, wo der 
Zug zufammengeitellt wurde, einiteigen. 
Die Freude mar aber nur furz. Auf einem 
der nädhiten Wahnhöfe oder Schon auf dem 
Bahnhofe Irfutsf erwies fih ihr Waggon 
als Schadhaft Mit der aröhten Mithe 
fonnten jte Pläke für fih in einem an- 
dern Maanon finden. Wie fie erzählten, 
— antch wir haben oft Gelegenheit aechabt, 
e8 nicht mr zu fehen, fondern mitzumachen 
— it das Gedränge beim Einsteigen auf 
den größkeren Bahnhöfen — um feinen 
itbertreibenden NMırsdrief zur gebrauchen — 
abitohend, ja Iebensacfährlih. Wie eine 
Schar hunariger Tiere ftitrzt die Menge 
fich auf die Einaänge zu den FFrachtwanen, 
noch ehe der Zura zum Stehen fommt. Da 
feine Treppen find, mu man fich hinauf- 
ziehen winden, die arohen Baden, 
die fait alle mithaben, hindern. Da wird 
dann alle Nitcfficht auf Mlter und Ge 
fchlecht beileite aefett, und alles handelt 
nah dem Grumdfate: ich bin felbit der 
Nächite. — E3 it vorgefommen, da den 
PBerfonen die Mleider vom Leibe geriffen 
murrden. Die Familte Gerhard Enns 
und NS. Thiefen haben von Srfutsf no 
eine fchlimme Fahrt achabt. Ein Fleiner, 
eiferner Ofen inmitten des Magaons wur 
de bis zum Glühen angeheizt, die Wände 
des Waggons dagegen waren mit Eis be- 


oder 


ilennonttilche Bundichan 
reift. Gerhard Enns erzählt, er habe zwei 
Nächte itehend, angelehnt an ein Türge- 
vriiit, gejchlafen. Der Familie Thiefen ift 
ein Kind an Lungenentzündung gejtorben. 

Am 2. September erhielt au) Thiejen 
jenen Auswanderungspaß, aber nicht nad) 
Amerifa, jondern nad) Java. Die Regie- 
rung der Vereinigten Staaten erteilt nur 
ausnahmsweije rujjiichen Bürgern die Er 
laubnis zur Einwanderung. Während 
diefer langen Wartezeit haben die beiden 
Sanilien reichliche Unterjtügung vom ame- 
rifanifchen Noten Sreuz erhalten. Diejes 
gab ihnen unentgeltlih Obdach) und Nah- 
rung. Much brauchten fie jich nur zu mel- 
den, ivenn es einem von ihnen an Jlei- 
dungsitücen fehlte, und auch das wurde 
ihnen geichenft. Beide, Männer und Frau- 
en, fonnten Arbeit beim Roten Sreuz ha- 
ben und wurden dafür gelöhnt. 

Tach diefer Abichweifung fehre ich zu 
meinem eigentlichen NReijebericht zurüd. 
Pr. M. B. Falt hatte die erjten 52 Riften 
mit Kleidern, welche noch dor feiner Ab- 
reiie von Seattle abgegangen waren, bald 
nach jeiner Ankunft in Wladimojtof vor 
gefunden und mit vieler Miihe, viel Ar- 
beit und Nervenverbrauch durch das Zoll- 
amt gebracht. 1Wleber dieje leßtere wochen 
lange Arbeit wird er im einzelnen wohl 
jelbjt berichten. Wei meiner Anfunft mwa- 
ren fie gerade fertig. Der Herr hatte 
ibm in den beiden Männern &. Enns und 
3. Thiejen eine große Hilfe gegeben. Ob- 
ne diefe beiden, die der ruffifchen Sprache 
mächtig, erfahren, jung, jtarf und hilfg- 
bereit waren, wäre ihm die genannte Ar- 
beit zur fehwer, ja wohl unausführbar ge 
wejen. Durch feine Bemühungen und des 
amerifaniichen Ronfuls Mithilfe gelang e3 
Pr. Fast, da$ amerifanijche- Rote Kreuz 
su bewegen, die 52 Kiften unentgeltlich 
zugleich mit einer aqroßen Sendung dom 
Noten Kreuz nad Irfutsf und don da nad 
Omsf zu befördern. 

Fortjegung folgt. 


Pericht der Sikuna von Kliedern des In- 
terftäsungsfomitees in Philadelphiw 
mit dem „American Friends 
Service Committee” am 
21. Jannar 1920. 


Br 9. 9. Negier und Schreiber trefeit 
am 21. Sanıar 1920 zuerft Br. %. MR. 
Monse in feiner Office, und dann Mr, 
Thomas, Erefutiv-Sefretär des Friends- 
Romitee. 

Mr. Thomas gab uns in freundlicher 
Neife Muffcehluß iiber ihre Arbeit in Euro- 
pa. 

Die Duafer tıın fehr viel in Wiedernuf- 
banarbeit und Linderung der großen I.ot, 
bejonders aegenwärtig in Deutihland a.ı 
den unterernährten Rindern, von denen :s 
gegenwärtig in Deutfchland allein 11,000: 
000 aibt, nicht zu reden von den vielen 
Notleidenden in’ anderen Ländern. 

ır folgenden Beichlüffen famen wir: 

1. Die Gelder in der Kaffe fir Deutic;- 
land jo bald wie möglich an das Friends 
Service Committee auSzuzahlen. - 

2. Vorteilhafter ift Gelderfammeln als 


25. Febrnar. 


Kleiderfammeln, da die Quäfer alles mi 
großen und zu Fabrifpreijen faufen. 

3. Nac) Deutichland ift e8 nicht nötig, 
jemand zu Senden, da die Quäfer qunz 
Deutichland in Diftrifte eingeteilt und ge- 
genmwärtig 30 Arbeiter dort haben. 

t. Da die Regierung alle Sradtkoiten 
trägt vom Abjendungsort, wo immer v$ 
jei in den Vereinigten Staaten, alles, wa? 
an Kleidern gejammelt wird, durch Die 
Duäfer zu jenden. Nötig dazu ilt, wenn 
Kiften oder Kleider in Ballen find zum 
ISonnerjenden, das American Friends Kont- 
nitiee willen zu laffen, und fie werd. 
die notigen Papiere dur ihre Firma ım 
New Morf den Betreffenden jenden und 
‚nan icnn die Fracht am Bahnhof abe 
ven. 

Kijten an gewifje Hilfswerfe in Deutich 
land *önnnen auch durd die Quäfer ge- 
fandt werden. 

Weiter: Die Duäfer gedenken nur bis 
zum 1. Suli diefes Sahres in Deutjhland 
zu arbeiten. 


Weiter: Die Quäfer wollen in Zentral- 
Nuhland ihre Arbeit aufnehmen, wenn 


dies möglich wird, und find willig, uns 
Mennoniten die Wejthälfte der Ufraine- 
Gegend und Galizien zu überlajjen. Diefe 
Arbeit müjjen wir al3 Sub-Arbeit unter 
den Quäfern tun, doc madjen fie uns fei- 
ne Vorjchriften. 

Mr. Thomas fagte wiederholt, dab all 
unfer Bemühen bei der Regierung um 
Anerkennung für dieje Arbeit vergebens 
jei, und fie wirrden uns den Kredit geben. 

Sn Bhiladelphia erhielten wir einen 
Brief und ein Telegramm von Scottdale 
(Alt-Mennoniten), da wir möchten dort 
anhalten. Doc; leider erhielt Br. NRegier 
in Altoona, PBa., ein Telegramm, daß fein 
Schwager, Br. 3. R. Töms, geftorben jei. 
So reiite ich allein nach Scottdale. Hier 
fand ih, das die Mlt-Mennoniten allein 
arbeiten möchten und nit unter den 
Quäfern, was, wie oben bemerft, nicht ge- 
hen wird. 

Sollten wir num gedenfen, die Arbeit 
in Rußland aufzunehmen, dann braucht 
es einige willige Männer (einer hat fi 
dazu gemeldet) und viel Geld. 

Am 22. reifte Mr. Thomas nad) New 
Norf, um von Mr. Soover $1,000,000 zu 
befommen für die armen Finder in 
Deutichland. Er ift fehr befeelt, um den 
Deutjchen zu zeigen, daß fie nicht mehr un- 
iere Feinde find und wir ihnen mithelfen 
wollen. Silfe tut not und wir müfjen hel- 
fen, diefe Armen zu Fleiden und zu jpei- 
en. 

' Ss. Lihti, Schreiber. 
Deer Creef, Oflahoma, 
den 29. Sanuar 1920. 





Neifebericht von Peter Görk. 


Fortiegung. 

Sier oben find wir 429 FuR über dem 
Meeresspiegel. Von Glazier Station aus 
verfolat die Pahn die Ufer de8 Beaver 
Fluffes. Auf Stellen geht das Bahnbett 
fo dicht an, dak es nur eines Wolfenbru- 
ches bedarf um eine der entjeglihen Bahn- 
Kataftrophen nach fi) zu ziehen. Albert 








1920. 


Canon! erjchallt der Ruf. Alle drängen 
hinaus — laufen um die Wette, was alte 
und junge Beine tragen fönnen, weil der 
Zug etlihde Minuten anhält. Von einer 
hohen Platform blickt man in eine Tiefe 
bon etliche hundert Fu. Der Felsipalt 
it faft ebenfo breit. Unten bricht ein flei 
ner Bergitrom bervor und fließt jchäu 
mend unter dem Bahnbett hindurd) in den 
Beaver Fluß. Nach unjerer Zeit war es 
6B M. Die Scenerien, welche bier ab 
wechjeln, verhüten, daB das Auge über 
midet wird. Wurm und Feuer haben un- 
ter den Bäumen jtarf aufgeräumt. Sabe 
wieder auch heute Abend um 7 Uhr mich 
an Gottes mitgebradhten Gaben gefättigt. 
Bajjierten den Columbia und den Eagle 
Fluß. Ein paar Meilen weiter fommen 
wir an den Moho Tunnel. Die Bahn tit 
eines lateinifhen W jiid, nord, bin und 
her. Berfchwindet abermal in einem Tun 
nel für mehrere Minuten. Während der 
Durdfahrt werden die Wagen erleuchtet. 
Serausgefommen aus dem Cathedral je 
ben wir die Gebirgsfuppel gleichen Na- 
mens. Es erinnert an Deutjchlands Mr 
hiteftur. Kamen um 12 Uhr in Field an. 
Höhenlage 4072 Fuß. Inzwifchen bin ich 
zu meiner Freude mit jungen Gejchwilter 
Bartel zufammen gefommen. Sie ijt eine 
Dietrih8 Tochter. Er ijt von Michailoffa 
in Sidrußland. Sie find auf dem Wege 
bon Roceiter, New Norf, nad) Dallas, 
Oregon, um aufs Miflionsfeld zu geben. 
Bon Field aus Zonnten wir das jchnee- 
weiße Haupt des Mount Stephen uns an- 
fehen. Schreibe eine Karte an Peter. Siz- 
je nieder und geniee mein einfaches Mit 
tagsmahl. Haben Golden pajjiert. Hier 
vereinigt fi) der Kiding Horje mit dem 
Columbia Fluß in einer Höhe von 4583 
Fuß. An dejjen Ufern breitet fich hin und 
ber abjchweifend ein Taljtreifen aus. Der 
lu ift bier bedeutend tiefer und breiter. 
Hier jollten die fchönen „Mountain Trout“ 
haufen. PBrädtige Fichten und Zedern 
umjäumen feine Ufer. Sind inzwifchen 
durch mehrere QTunnele gefahren. Die 
Pahngefellihaft bat bier viel Zeit und 
Seld bei der Herrichtung des Bahnbettes 
verwendet. Die langen Züge, welche fie 
bon Brandon, Manitoba, bier durchlaufen 
läßt, find nur jehr jchwadh bejegt auf der 
Strede bis Vancouver, B. E. E3 ijt heu- 
te, Sonntag, recht feierlih. Vom Krieg 
lieft man in den Blättern neuejten Da- 
tums. Für mich ift e8 feine Möglichkeit, 
an den Phonfiognomien der Paflagiere ihre 
Nationalität feftzuftelen. Zum lebten 
Mal fahren wir durch einen 5 Meilen Ian- 
gen Tunnel zwiihen Conougbt und Gla- 
zier, welcher noch nicht Iange zuriüid für 12 
Millionen Dollars bergeitellt wurde. 
Yabhrtzeit-Dauer 5 Minuten. Weil die 
senjiter des KRohlenftaubes wegen gejchloj- 
fen werden mußten, war die Luft im Ma- 
gen beengend zum Erjtiden. Snzwiichen 
lefe ih mir Römer 4 und bete jtille. Dem 
Ehriftenmenjhhen wird ja fein Schöpfer er- 
hebener, wenn das ewige Wort und die 
Natur fo laut in fchöniter Harmonie zum 
Serzen fprechen. Sabe joeben meinen W!or- 
aenimbiß verzehrt, welcher von mittterli- 
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cher Hand fürjorglich in meinem Neifekof 
>, derjtaut war. Babe au an Kamtilie 
eine Starte gejchrieben. Sind dom Mt 
lantifhen Ozean 2360 wejtlid) auf ver 
Wafferfcheide angefonmtn. Der 
bia Fluß entjpringt bier 5044 Zub box 
an der wejtlichen Seite des Mount Tem 
pel und der fliegt direft aufs Bahrbett 
zu don Süden nad) Norden. Die &. %. 
N. hat auf dem Sattel zwei etwa 2 Zub 
tiefe und 4 Fu breite Rinnjale von 3e 
ment gebaut in Gejtalt eines zweiarntigen 
Unfers. Mitten im Anker wird das Waj 
jer auseinander gejchieden und fließt o": 
und weit. Ein rajcher Sprung aus dem 
Wagen etwa ein Hundert Schriit: 
laufen, mit ein paar andre ernm 
laufen, mit andern Bajjagieren un die 
Wette, da jtanden wir für ein paaı 
Augenblide an der Scheide zwijchen dem 
Bow und Stieing Horje Ylup. 

Sch lernte einen WBresbyterianer Pre 
dDiger Bhillipps fennen, welcher hier einen 
Diitrift von IO Meilen Yange entlang deı 
EP. NR. zu dverjorgen hat und der joeben 
den Wagen verlieg. Er will heute Abend 
nod) auf einer Station predigen. Hat 
Pa frei auf der Bahn. Xeje mir noi 
Rom. 5, dann zur Ruhe, und der Tag d23 
Herrn ijt hiermit abgejchlojjen. 

Wontag, den 26. Auguit. 
Sitte wieder neu. Xeje mir Nom. 6 und 
jeufze jtille zu Gott. Beim Ankleiden 
heute früh jtellt jich ein fleiner unge, den 
man nad) Wajjer fürs Baby geichict hat 
te, neben mir auf und fragt mich, ob ich 
zum Coof Gang gehöre. Ich jage Sa, und 
frage ihn, ob er auch FSrübhjtiick wolle, wo 
rauf er mit dem Kopf nidend in jeinen 
Nachthemöchen davon marjchiert. MVebri 
gens jtimmt das. Habe 9 Monate in San 
Louis Valley, Eolo., und 3 Monate in Ca 
nada für uns gefocdht. Taufende von Fur; 
hohe Gebirge zum Himmel emporragen? 
umjäaumen den Fraber Fluß. Soeben »r 
blicfen wir die erjten Objtbaume in Bri 
tiijhb Columbia. Sch nehme heute Morgen 
etwa verjpätet meinen if 
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Morgenimbiß 
wie gewöhnlich aus meinem Koffer. Wei 
nem farbigen Bruder (Borter), welcher 
Ihon oft fiir mich gejorgt bat, verehre ich 
einen viertel Dollar. Der jtect ihn ein 
und ruft dann laut, daß es auch Andre 


hören jollen: „Ihanf you, — Sure Hou 
can — jure“, indem er das Geld grin 


jend einjtedt. So ijt eins dem Andern 
behilflih und ich befomme wieder beihes 
Wajjer für meinen PBojtum. Imunerhın 
aut fo. Halten an der Station Miffion. 
Meine Freunde, Gejchwiiter Bartel, jtei- 
gen aus, um einen andern Zug nad) Dal: 
fa5, Oregon zu ihrem Millionsfelde zu 
nehmen. Mit gegenfeitigen Segensmwin: 
ihen zur Arbeit fiir den Herrn bis zum 
Miederjeben bier oder dort oben, verab- 
fchieden wir uns. in berrliches Friif- 
Iing3-Griüin bedeckt hier Wald und Flırr. 
Mehrere Sägemühlen haben ihre Arbeit 
eingeitellt; troßdem dab bier jo viel 
Nubholz vorhanden. Hie und da Tugen 
Hütten und Häufer aus dem Laubwerf der 


Bäume heraus. Wer mögen fie wohl 
jein, welcde bier beheimatet find? Gott 


fennt fie Mle und bat ihre Namen im 


.), 

ne s N. u A 
Bud. Sind bereit3 Tausende von Fuß 
hinunter geglittn bi5 auf folgendem 
Nruschterl Re ) sus Söbe über dem 
Weeresipiegel wo Ti Die Bahn ım Tal 
dDurchwindet, liegt boch oben auf den Ge 
bir ı5firppeln Imimpr = hnpn Nor N ft 
DIrASTUIPPEIN eiwdıIdae rec. ver al 
der fließenden Gewäfler tit bier im Nort 





weiten 
itarf, dal; beim 
R . . . . Ann Y} 

elben mit Sd l iven. Mu 


by GSreet hie ı I Ier 
nächiten Station | wir Maaflts, Die 
yminton Erperi t Station. Em rad 
nettes Städtchen ya} Sarben Schod: 
D andere Futte lanzen, einge! 
von Solz-Niegelzämmen zieren diejen Ge 
birastleden Sie und da raat I Dielem 
ıi ld ein (ls iA D m ı 1 4 Na Ir eie nit 
rfoblten Saubt zum Simmel om 
Wan derlicht Die) Urwald ‚wem 
auch nur in jebr beicheidenem WVabe, em 
Stiiekche chtba Iodens abzugemwin 
nen. 9 ) & ırten t bon 
YLel D 0 l te wird de3 
N den Mami Diejen 
roten \ Ri ll, DA et [ i ! ) h 
nrauch und Staub blut. Mar it 
be e nen, 1 acht ı den 
Schn des | Irden vi ein 
1} 1 | Sirdt lebt oder { 
man Jich nur beriber geträumt? Wieder 
ein Tunnel nachdem wir wie viel» iva 


ren e5 Doch? palliert in den ungehen- 
ren Sellen-Gebirgen des nördlichen Cana 


das! Das erite Feld MWetzen, recht die 
erite Serde Solitein-Kitbe und [inf3 find 
Shortborns, auch eine Fleine Herde 
Schafe. Alle weiden auf einer mit fifa 
artigenm Gras bewachlenen Nıte De 
Srasart variert zwiichen Brome und ®hı 
sten. Man muf: jelber jehen, die 
Sweet Bea n allen Farben und aud 
tmılen® andere  berrliche \Yırmten 
Weltminfter Sunetiı Der Ddeutiche Na 
me hrangt noch unangetaftet vom Krieas 
Seiitt an dem Stationsihild. Zur Ab 
wechslung mal SKöbler-Hütten. Ter 
ichbwarzaebrannte Fichte tt (ob Teer o». 
Daggert) ift vom waldigen Ufer herab ge- 


laufen fait b’3 an die Eifenbahbn Schwel- 
len, wo er fich auf niedrigen Stellen in 
Priten angefammelt ein ungefundes Aro- 
ma berbreitend. Wären die ruffifcden 
Mufchjieken in der Nähe, die würden Ja 
rin berum waten um ihren langfchaftigen 
Stiefeln den nötigen Glanz zu geben. Wır 
pasjierten die Station Bitch Niver und den 
Flui gleichen Namens. Merfwitrdig, iwte 
die E. PB. N. Geiellichaft das Bett für it 
re Bahn in fait unzähligen jchlangenarti- 
gen Windungen gebaut bat. Es ift ern 
Wunder, dab der ganze Zua nicht in fort- 
twübrendem Wafeln bleibt bei dem vielen 
Pergauf und Bergab! 

Vancouver ift die nächite Station— wohl 
vieler und auch mein Mbiterae-Drt. Hier 
fommen wir um 9:25 an, Im 12 Uhr rad 
unserer Zeit und um 10 Uhr nach hiefiger 
Seit an Bord der Prinzeh Shelley. Genz 
bequem fiße ich auf einem Nohrfeffel ımd 
warte der Dinge, die da fommen Sollen. 
Itte find die Gefühle doch fo anders, fo 
aanz terichieden ron denen die wir im 
Sabı? 1874 hatten, al3 wir uns in Sant- 
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burg eimfdifften um auf dem groben 
Dampfer Wejtphalia (Hamburg America 


Linie) berüber zu reifen nad) Almerifa. 
Leichter Nebel lagert auf dem Stillen 
Dzean. Eine leichte Brije weht aus dem 
Südmwejten. Der Horizont zeigt Sturm 
linien. SHoffentlicy gibt es feine uiange 


nehme Fahrt. Winfche mir auch feinen 
Bejuch von einem deutichen Unterjee Boot. 
Wenn man fich jelbjit auf dem brücenloten 
Element vorwärts jchwimmend weiß, dann 
vergeht einem das Sinterejje an den Er 
folgen der U-Boote und wiünjcht die Din 
ger lieber auf3 trodene Xand. 

Gott jtille den Sturm recht bald au 
unter den fämpfenden Völkern. 

Dhne Störung famen wir um 4:30 8%. 
M. nach unjerer Zeit zur Injel Bictoria. 
Ein Venäyeritrom zu Zweien und Dreien 
nebeneinander herjchreitend, drangt ich 
aus dem Schiffsbauch heraus und 'trebt 
der Stadt zu. Wir jtehen und bewundern 
die fait eine viertel Meil lange Schar, 
welcher zwei Stunden Zeit gegeben mind 
um zu promenadieren. Sch folge dem 
Menjchenjtrom und lajje mir im erjten Ne 
ftaurant einen warmen Biljfen jervieren 
Sehe gleich) zurück und fomme ans ver 
ichlosiene Tor. Noch ein paar Minuren 
um‘ wir iverden eingelejjen. Beim Bei 
jieren zwijchen zwei Herren nimmt “er 
Eine mein Billet und der Andre frägt nad) 
meinem Woher und Wohin, während »er 
erjte meine Reifefarte durchlöchert. 
Hortjegung folet 


Wehrlofe Stimmen ans Holland. 


Von 8. ©. Emwert. 


Seit dem Musbruch des Weltfrieges bat 
ih in Holland eine bejonders jtarfe Ve 
mweqgung gegen den Meilitärdienit entwif 
felt. Bis jeßt find 675 junge Männer, 
die zu der jährlichen Einiibung und zur 
Srenzwacht eingezogen wurden, nicht ge 
folgt, fondern haben aus Gemiljensgriümn 
den den Militärdienft verweigert. Dieje 
famen vors Gericht und wurden ins Ge 
fünanis eingejperrt. 642 jind jeßt jchon 
wieder entlajjen, aber 20 befinden jich noch 
it Arreitfajernen (gleich unfern biefigen 
„Suard Houjes“), und 13 find noch im 
Prlitärgefänamis von Fort Sptiferboor. 

Die Gegner des Militärdienites baben 
ih organifiert unter dem Namen ‚Inter 
tattonaler Anti-Militarsitiicher VBerein“, 
der jett Fühlung Tucht mit ähnlichen Ver 
bindungen anderer Yänder md fir näd 
ften Sommer einen internationalen Ron 
arei gegen den Militärdienit plant. Der 
Vorfiter des Vereins. Nof. Gießen, von 
Utrecht, bat mir amd eo Viite von 475 
bolländiichen „E. D.'s“ asiaudt: „Dienit 
verweigerer”“ werten Sie in Solland, 
Deutihland und der Schweiz genannt: 
aber dies zit nur abgefürzt aus dem vol- 
len Namen „Militärdienitverweigerer.” 

Ssnivieweit die holländischen Mennoniten 
an diejer Bewegung beteiligt find, habe 
ich noch nicht erfahren Man jagt, da; die 
Meiiten der Dienjtverweigerer religiöfe 
Sozialiften find. Da diefe Bewegung 
aber in Holland bejonders jtarf auftritt, 
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wage ich zu glauben, daß die friihere Ge 
ihichte des Mennonitentums mwenigitens 
einigermaßen eine Grundlage dazu bildet. 

Der erwähnte Verein gibt aud) ein Mo 
natsblatt heraus unter dem Titel: „De 
Wapens neder!” („Die Waffen nieder!“) 
redigiert von Pfarrer N. 3. E. Schermer 
born, Nieume Wiedorp. Eine ganze An 
zahl Schriften und Flugblätter jind aud) 
über diejes Thema erjchienen. Bon eimi 
gen derjelben werde ich hier fleine Teile 
in Ueberjegung folgen lajjen, damit die Xe- 
jer mit dem gegenwärtigen Denken, Fiih- 
len und Trachten der bolländijchen Ge 
jinnungsgeno}jen bejjer befannt werden. 

Biarrer A. 3. Wartena jchreibt: „Seit 
vielen Sahren jind die Kriegsrüjtungen in 
allen Zandern jchrecklicd; gejteigert worden 

- wie man dborgab, um den ‚Frieden zu 
bewahren, nad) dem betrügerijchen heidni 
ihen Sprude: „Wenn du den Frieden 
willit, bereite den Krieg.“ Sedermann 
weil; aber, dab die Folge davon ein un- 
iberjehbares linglücd if. Und wir Ehri 
jten haben ohne Ausnahme gejchiwiegen. 
Wir haben es gebilligt, mindejtens uns 
Dabei beruhigt. Wir redeten aucd) vom 
Rechte der Bölfer, ihre Snterejjen zu ver 
teidigen, im Notfall mit dem Schwerte. 
Wir nannten den Strieg ein gejegliches 
Mittel für Fürjten und VBölfer, um ihren 
Willen durchzujegen fojte e5, was es 
wolle wenn Berjtändigung nicht mebr 
möglich wäre. 

Aber Sejus Ehrijtus, dejien Nachfolger 
wir jein wollten, haben wir dadurch ver 
leugnet! Als er jprah: „sch aber jage 
euch), dal ihr nicht widerjtreben jollt dem 
Uebel,“ haben wir gejagt: „Serr, das 
meinst du Doch nicht fiir dieje Zeit, jondern 
für die Zufunft, wenn dein Reich in Herr 
lichfeit gefommen jein wird!“ als ob es 
dann noch böjfe Menfchen zu mwiderjtehen 
geben wird! 

Ind als er jagte: So dir jemand einen 
Streich gibt auf den rechten Backen, dem 
biete den andern auch dar,“ haben wir ge 
jagt: „Herr, da machit du dic) doc) einer 
gewaltigen llebertreibung jehuldig, dem 
ivenn wir ums jelbjt nicht verteidigten, jo 
gingen wir unter; und was wiirde dan 
von deiner Nachfolge werden ? 

Und als er fortfubr: Wer jein Leben 
verliert um memetwillen, der wird es fin 
den da baben wir gejagt: Sa, Herr, da 
niit meinft du natürlicd, dal; wir ums mur 
jelbit als arme, nichtswirrdige Siimder er 
fenmen jollen, was wir auch tun, un von 
deiner Gnade nach dem Tode das Leben 
der ewigen Seligfeit zu empfangen; aber 
inzwiichen wollen wir doch gern bier auf 
Erden einige Schäße jannmeln und ein jo 
angenebmes Xeben als möglich führen; 
und daber werden wir mit deiner Geneb 
miqung, wenn e8 darauf anfommt, unfer 
Leben möglichtt teuer verfaufen. 

Und als er warnte: Wer Vater oder 
Mutter mebr liebt als mich, der tt meiner 
nicht wert, baben wir erflärt: Freilich, 
Herr, dur woillit jagen, dad; ich um nieman- 
des willen meiner chriftlichen 1eberzeu 
aung entjagen darf:glüclicherweije fprichit 
dur aber nicht von meinem Vaterland; denn 
jieh einmal, Serr, wenn das Vaterland 
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mid töten heifzt, danı muß ich doch den 
Menfchen mehr gehorcdhen als Gott!” 

Und als er jprach: Dein Reich ijt nicht 
von diejer Welt, haben wir beigejtimmt: 
So tft es Herr! Im Geijte wird deine 
Kraft erfahren. In der Einjamfeit des 
KRämmerleins empfinden wir die Herrlid)- 
feit deines unsichtbaren Neiches. Auf dem 
TIotenbett hoffen wir, daß jein Licht un3 
Die dunfle Todesnacht erhellen werde; und 
am jüngiten QTag erwarten wir es auf 
einer neuen Erde. ber eben deshalb 
wirit du es uns wohl zuguthalten, dab 
wir ums, jolange wir noch auf diejer fiind- 
baften Welt find, auch um die irdijchen 
Dinge fiimmern müljen; denn du begreifit 
dal; als Yeute, die in der Welt vorwärts 
fommen jollen, namentlih als Staats 
biirger, wir auch noch ganz andre Ber- 
pflichtungen haben, denn als Untertanen 
Deines Neiches.“ 

Silbrand Boichma jchreibt im 
en Chriitendom” (Krieg und 
tum): 

„Es gibt für einen Menjchen oder für 
eine Gejellfchaft von Venfchen nur eine 
Weöglichkeit, dem entjeglihen Widerfpruc) 
unferes Lebens zu entgehen, nämlich, dal; 
wir uns mm Glauben Gott übergeben, - 
in andern Worten: Es fehlt Glaubens 
mut zum Seldenmut. 

Ind dann wird uns auf einmal flar, 
warım weder eine neue Einrichtung der 
Sejellichaft noch die Bildung eines Völker 
bundes, noch die Einführung des Bolfs 
Neferendums allein den Krieg jemals auf 
beben fann. Das tit jo, weil das alles an 
und Für fich noch feine Erneuerung des 
menschlichen Willenslebens mit Jich bringt. 
(Sefegt den Fall, es wäre möglich, die gan 
ze Gefellichaft zu Tozialifieren, oder einen 
Nölferbiimd zu bilden, der ein gewmijjer 
maben lenfbares Gebilde wäre, oder auch 
nur die Auswärtige Bolitif der Volfsfon 
trolle zu unterwerfen, was wiirde es nitz 
sen, wenn die einzelnen Glieder des Staa- 
tes nicht eine bejlere Gefinnung befämen? 

Dean veritebe mich wohl! Ich bin aud) 
für die Sogzialiiierung der Produktions 
mittel, weil mir dies aus den Forderun- 
aen des Evangeliums zu fließen fcheint: 
denn SKonfurrenz und Krieg find zmei 
Mejte Lesjelben Stammes, nämlich des 
Stammes der jelbitliichtigen Gewalt, To 
dab wer den einen Mit vernichten will, auc) 
den andern abbauen muß. Ebenfo bin ich 
fiir die Vildung eines wirklichen Völfer- 
bundes und Ffir Bolfs-Referendum iiber 
auswärtige Angelegenbeiten. Ich alaube, 
dal dadurch viele Außerliche VBeranlajjun- 
gen zum Kriege wegfallen wirrden. Mber 
es fehlt dann noch die Hauptjache, um die 
Sache jtichbaltig zu machen, und das ift 
die Slaubensitbergabe an Gott und an jei- 
ıc heiligen Gebote. E8 ijt zu vergleichen 
mit einer Dampfmalchine: Werbejjerung 
und Reparatur der Machine find nüklich 
und nötig; aber die Maichine in Bewe- 
ang zu Teen, dazu muß der Dampf da 
fein. 

Nichts, nichts auf diefer Welt wird je 
imstande fein, den Gehborjan gegen Gottes 
Gebote zu erjeßen. Und nie und nimmer 
fann diejer Gehorjam allein aus unferem 
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Berjtande hervorgehen. Es it Elar, dab 
der Beritand allein den MWenjchen immer 
wieder antreiben wird, ‚im Notfall’ jich 
mit Gewalt zu behaupten; und nur der 
Seldenmut des Glaubens fann ihn bewe- 
gen, von der Anwendung von Gewalt Ab 
tand zu nehmen. r 

Und jo machen wir denn die merfwirdi 
ge Entdefung, da auch der Srieg be- 
fampft werden muj den Gejeten entjpre 
chend, die jein eignes Wejen beherrichen. 
So wie eine blinde Unterwerfung unter 
die militärische Disziplin nötig ift, um die 
Yeute in den Krieg zu führen, jo ijt aud) 
eine völlige Singabe, unter die göttliche 
Disziplin nötig, um vom Niriege abzuhal 
ten. Wie die Menjchheit nur in Mikad 
tung ihres eigenen Zebens gegen die eu 
erlinie anjtirmen fann, jo fannı fie ih 
auch nur in Mihachtung ihres eigenen Xe 
bens davon zuriickhalten. md jo wie auf 
der einen Seite Führer, Offiziere nötig 
iind, um die Menjchen auszutreiben, fo 
jind auf der andern Seite auch Führer, 
jozujagen chriitlie Offiziere nötig, den 
Menjchen ein Halt! zuzurufen. Wo jene 
mit mitleidlofer Strenge fommandieren: 
„sbr müßt!“ da rufen diefe im Namen 
Gottes: „Ssbr müht nicht!” Dies ift der 
einzige Weg.“ 

Pfarrer 9. ©. 
„Beeft den Duivel geen fans!“ 
Teufel feine Gelegenheit): 

„Die Liebe zum WBaterland und die 
Treue zur Heimat find die Beweggründe, 
die manchen wohlgelinntendann zum Ver 
teidigungsfrieg mit den Waffen treiben. 
Dbmwohl ich niemand nacjitehe in Diejer 
Liebe und Treue, nieine ich Doch, dah diefe 
Sefinnung niemals eine einzige Waffenge 
walt rechtfertigen fann. 

Ins wird gejagt, dal; feiner quten Sa 
che mit Ichlimmmen Weitteln gedient werden 
fann. Troßdem menden mir manchmal 
böfe Deittel zu einem quten Zwec an. Much 
Die Kiebe iit oft blind in der Wahl ihrer 
Mittel. Charles Diefens erzablt von 
einem Water, der mit der Abficht, ein 
Bermögen für feine Tochter zu jammeln, 
nach den Spieltiih Iblih und jich jelbit 
und jein Kind ins Verderben gejtürzt 
batte. Es fommt vor, day um des Guten 
willen gefiindigt wird: doch fann das nie 
die Brobe des jittlichen Urteils bejtehen. 

Es gibt Mittel, die an umd fir fich jo 
greifbar unfittlich find, dal auch der erha 
benjte Zweck nicht imitande tt, fie zu bei- 
ligen. Durc Lügen und Betrügen fann 
nan vielleicht jich Felbit und feine Samilie 
materiell fordern, aber in geiftlicher Bezie 
bung tut man ich unermeßlichen Schaden. 
Stier ailt das Wort Ieju: „Mas bitlfe es 
dem MDeenichen, fo er die ganze Welt ge 
wönne und nebnmte doch Schaden an feiner 
Seele?” Ebenfowentg als ich meinem Va 
terlande wirflich mit Zirae und Betrug die 
nen fan, fonn ich ibm mit Totichlag die 
en. 

sch nenne es eine verfehrte Liebe zur 
Seimat, ibre beiten Söhne zu Mördern 
zu machen und fie foitematiich zum Men- 
ichenjchlachten abzurichten. 

Die Total-Enthaltifamen jtehben dem Al 
fobol mit einer abjoluten Verurteilung ge- 


Konnegieter jchreibt in 
(Gebt dem 
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genüber. So jtellen wir uns auch zur 
Waffengewalt als Total-Enthaltjame!“ 

Frau Trude Kruyt-Hoferreil jchreibt in 
„De Vrouw en die Doorlog“ (die Frau 
und der Srieg): 

„Bir jprechen von dem jceharfen Kon- 
furrenzfampf zwijchen den Fapitalijtischen 
Staaten, dejjen Ergebnis der Weltkrieg ift. 
Diejer Kampf wütet aber von Tag zu Tag, 
von Stunde zu Stunde in unjerm gejell 
ihaftliyen Leben, und ob wir wollen oder 
nicht, wir jtedfen aud) drin. Der Drang 
nad) Bejigbermehrung, der die Staaten in 
den Krieg hineingetrieben hat, ijt derjelbe 
Drang nad) Vermehrung des Beliges und 
Yusbreitung der Gejchäfte, die den Ge- 
ihäaftsmann vorwärts treibt. 

Wird die Frau, die ihre Berufung ver 
jteht, fich) auch durch den gegenwärtigen 
Ktriegsraufch betören lajjen? Wird fie ja 
gen: „SÖier ijt mein Sohn, ic gebe ihn 
für mein Vaterland gern in den Tod“? 
Wird jie das jagen fönnen? 

Neue Taten werden von uns gefordert, 
eine neue Liebe und Standhaftigfeit. Die 
Liebe Gottes ijt es, welche uns erwet, un] 
re Berufung den Kindern gegenüber wirt 
lic) zu verjtehen. 

Wir wollen feinen, Krieg! Er iit ver 
fehrt; er fehrt fich gegen das eigentliche 
Wejen des Menfchen; er ift im tiefjten 
Grunde Krieg gegen Gott. Was wir wol 
len, iit ein beiliger Kanpf für das wahr 
baftige Königreich, das Chrijtus begrün 
det bat. Er erwartet von uns, Mütter, 
Frauen, dah wir die Kinder, die Menjchen 
der Zukunft, fir fein Neich des Friedens 
erziehen.“ 

Dr. Louis M. Bähler, der Schriftleiter 
von „De prije Menjch“, Organ der „reli 
atöfen Anarchiiten“ (Motto: „Wo Der 
Seilt des Herrn ift, da ijt Freiheit“), 
ichrieb in jeinem Mufruf in dem eriten 
Heft diefes Jahres wie folgt: 

„Kommt, ibr Gefinnungsgenofien! Naht 
uns gemeinfam ans Werf geben! Welch 
eine Madıt die Eintracht des Böjen ent 
wickelt, fann man aus diefem Sriege zur 
Senüge jeben; wir aber wollen die Ein 
tracht des Guten erjtreben mit den heilig- 
Menichenfriede und 


iten Mbfichten für 
Menfchenfreude,. Laht uns eine neue Nera 
öriitlichen Seldentums eröffnen! Sier 


iind die TIhefen unfres Feldgeichreis mit 
Bezug auf unfern religiöfen Standpunkt 
sur Dienjtverweigerung: 

f. Gott ijt die Liebe; 

2, Gottesdienjt ift 
Dienit der Xiebe; 

3. Kriegsdienit it 
Dienit des Haljes. 

I, Verweigerung des Kriegsdienftes ift 
eine Forderung des wahren Gottesdien 


Rırflamfeit im 


Rirfiamfeit im 


“ 


ites. 
(Anmerfung: Die oben erwähnten „re 
liaiöfen Anardiiten“, oder „Mnarchiiten 


des Heiligen Geiftes“, wie fie jich nennen, 
bilden eine Gemeinschaft, die an feiner po 
(itiichen Ttigfeit teilnimmt, 3. B. an Wab- 
(en, Nemtern, ufw., und überhaupt nichts 
mit dem Staat zu tun haben will. Mud) 
Tolitoi nannte fih einen „religiöfen An- 
ardiiten”. — 3. ©. €.) 


?. 


* 


Zoderic dan Mierop jchrieb in dem 
Wärzbeft desjelben Blattes: 

„Sie jagen: „Wenn jemand angefallen 
wird, it es jehr natürlich, daß er jich 
wehrt.“ Ohne Zweifel, natürlid it 
e8! Aber das Evangelium hat uns bor- 
gehalten, wie wir als Weenjchen über das 
Natürliche hinaus zu wachen haben. Dej- 
jen Moral lautet anders als die des na- 
türlihen Denjchen. Deshalb lejen wir im 
Evangelium vom „Bergelten des Böjen 
mit Gutem“, auf welches Prinzip jchon 
Blato bingewiejen bat. In Ddiejer Hö 
henlage bewegen jich aljo die chrijtlichen 
Tugenden. Wer ji) in jeinem Handeln 
blog dom natürlichen Wejen leiten laßt, 
handelt no vorrijtlid. Bon Diejem 
evangelijchen, Ddiejenm chriltlicyen, Ddiejem 
höher-jittlihen Standpunft aus, gilt e8 
nicht als eine Yeiederträchtigfeit, wenn eine 
Berjon oder ein VBol£ ficy lieber durc) Waf- 
fengewalt jehlagen läßt, als day jie mit 
gleichen Deitteln den Angreifer erjchlagen: 
in Gegenteil it es eine Hochherzigkeit, 
die nur durch einen Starken und mutigen 
Denjchen verwirklicht werden fann. Er 
wählt dies, weil er die Anwendung bon 
Semwtlt fir verfehrt und darum für un- 
erlaubt hält. Zotichlag, Gewalttat, Wei 
litarismus, Strieg achtet er für ein 
jündhaftes Tun und nicht etwa nur für 
ein ‚jehr großes Unbeil.’“ 

Wie einjt in grauer Vorzeit Tagen 
Gott jeine Macht geoffenbart, 

Durd) teure Zeit und andre VBlagen 
Die Sünde jtrafte, oft und hart, 

So ruft uns Gott in diejen Zeiten 
Durdy Krieg und PBlagen ernitlich zu: 
Zut Bube und verlaßt den breiten, 
Den Weg der Simde, faljcher NRub! 
Doc wie zur Zeit des Pharaonen, 
Den Gott jo ernitlich rief, und jprad): 
Sehorche Doch (ich will dich jchonen), 
Sonit folgen andre Blagen nad! 


So ruft Gott heute voll Erbarmen 

sn Diejer jo bewegten Zeit: 

Seht doc) die Strafen, lat euch warnen, 
Mehr Zornesichalen jtehn bereit. 

Wie Pharao im Selbjtvertrauen 

Den Boten Gottes widerjtand, 

Bis dal fein Herz verjtoct, o Grauen! 

Er nicht mehr Raum zur Buhe fand, — 


D die Gefahr, noch länger jchlafen, 

Wenn Krieg und Krankheit zieht durchs 
Zand. 

Wach auf, o Menich, Tieh doch die Strafen, 

Schau doch die Sandichrift an der Wand. 


Wie liebend hat Gott uns gezogen 

sm Glück, jo freundlich und gelind, 
Wir folgten nicht, bis Sturm und Wogen 
Segt über uns gefommen find. 


Bon Ninive zu Sonas Zeiten 
Sprach) Gott, e8 jollte untergehn, 
Doch reut’ e8 ihn, als bei den Zeuten 
Er wahre Buhe dort gejehn. 


So will Gott heute uns verjchonen 

Mit Plagen, die noch vor uns jtehn. 
Er will uns nicht nach Werfen lohnen, 
Doch unsre Umfehr will er jehn. 

Long Bea, Tal. 3. B. Friefen. 








Gpitnriches. 


„Sit Saul auch unter den Propheten?” 
fragten jeinerzeit die Männer Ssraels, als 
der Seit Gottes iiber ihn gefommen war, 
und er weisjagte. 

— Pei vielen Leuten unjerer Zeit muß 
man fich fragen: „Sit Saul auch unter 
den Bropheten?” aber wir brauchen uns 
um die Antwort nicht zu jehr zu bemühen, 
wenn wir nur willen, da der Geijt Got- 
tes den Weisjagenden treibt., 





— ber da fehlt e$ oft an dem VBermö- 
gen, fich fFlar darüber zu werden, welcher 
Seiit die treibende Macht it. Wie der 
Teufel als ein Engel des Licht3 fommen 
mag, jo verfleidet er auch jeine Helfer zu- 
weilen als Voten des Herrn des Lichts, 
und viele werden in3 Unglüf und Ber 
derben gezogen. , 





- Kohannes gab eine einfache Regel, 
wonach die Geifter unterjchieden werden 
fonnten. Doch das will heute nicht genü- 
gen, denn der Verführer gibt fich Ichlie- 
lich dazu ber, mit dem Munde zu befen- 
nen, „dab Chriftus in das Fleiich gefom- 
men,“ wenn er e8 auch nicht glaubt. Man 
bat heute jchon nötig, tiefer zu forjchen nad) 
den Beweggründen, die ihn leiten. 





— Das erjtemal, wo wir von Saul le- 
fen, dab der Geift des Herrn über ihn fam 
und er mweisjagte, fragen wir erfreut mit 
den Seraeliten: Sit Saul auch) unter den 
Propheten?“ aber bei der zweiten Stelle 
empfinden mir Tebhaften Zmeifel. Die 
Sache fommt uns nicht richtig vor, und fie 
it es auch nicht joweit Saul3 getitlicher 
Sultand in Betracht fommt. Er handelte 
bier unter Zwang, aber jein Herz war 
nicht bei der Sache. Er war auch) fein Ver- 
führer, jondern einer, der gezwungen war, 
Gutes zu tun, wozu er in fid) feine Nei- 
gung verjpürte. Solcher gibt es heute 
nod, ja wir alle mitffen oft etwas Gutes 
tun, ohne dab wir die Abjicht dazu hatten. 





— Gutes, welches wir unabfichtlich ge- 
tan haben, berechtigt zu feiner Belohnung; 
aber wenn wir unter der Handlung uns 
derjelben bewußt: werden und dann und 
mit voller Kraft derjelben hingeben, dann 
werden wir den Segen davon haben ohne 
Rücklicht Auf den erjten Anlaß zu der gu- 
ten Tat. Wer fie aber vollbringt als et- 
was, das ernicht umgehen fann, oder als 
Mittel zu einem andern Ziel zu gelangen, 
wird den Segen nicht als Nebengabe er- 
halten. Viele fampfen und ftreiten „für 
die Ehre Gottes“, wie fie behaupten, aber 
e8 wäre richtiger wenn fie fagten: „für 
die NAufzwingung ihrer Meinung und Auf- 
jäte” denen, die noch nicht ihrer Fahne 
zujauchzgen. Durch ihr Treiben mag man- 
cher auf den rechten Weg gewiefen werden 
oder mwenigitens bor diefem oder jenem 
falihen Wege gewarnt werden, daß er 
dann zum Worte Gottes zuriicfehrt und 
nach dem rechten Wege jucht, biß er ihn 
findet, — aber neben Gott darf fein an- 


Mennonitifche Bundfiham 


derer Göte auffommen, und Gott wird 
alle fremden Götter ftürzen, bejonders 
jolche, die jich erdreiften, „jeine Ehre” als 
Mittel zur Erreichung ihres Ziwvecles zu 
migbraudhen. , 





— Gelig ijt aber der zu nennen, der 
bon Herzen ji) zu dem Herrn befennt, der 
bewußt das Gute erwählt und tut in der 
Sraft des Herrn. Wenn der Geijt des 
Herrn ihn treibt, jo geht es nicht gegen ei 
nen Willen, jondern jein Wille unterjtellt 
ji freiwillig dem Triebe des Geijtes. Sol 
chem gemeinjamen Wirfen winft der Er- 
folg, und der „Zohn aus Gnaden” wird 
einjt groß fein. Die geziwungenen Miet- 
linge mögen in ihrer Weile oder nach ih- 
rem Urteil und dem Urteil der Welt und 
des Namendrijtentums größere Erfolge 
haben, denn von ihnen fann mit Recht ge- 
jagt werden: „Siehe, alle Welt lauft ihm 
(ihnen) nad.“ Doch das it in Gottes 
Augen nicht der gewünfchte Erfolg. Der 
Pobel fallt ihnen zu mit Saufen, weil fie 
nur Außerlide Dinge, nur den Schein 
eines gottjeligen Wejens fordern, wozu 
eine Menderung des Herzens nicht erfor 
derlih it. Gar zu gern tragen gemilje 
Leute den Schein der Frömmigkeit zur 
Schau, wie goldene, mi tDiamanten und 
andern Fojtbaren Steinen bejegte Ringe 
und Schmucdjachen getragen werden zu 
feinem andern Zwed, al3 um andern zu 
gefallen oder ihre Bewunderung zu er- 
regen. 





— Bie an anderer Stelle diejer Num 
mer gejagt wird, haben wir bereit3 über 
zweitaufend Dollar zur Linderung der Not 
in Deutjchland und Deiterreich befommen. 
Das Geld, welches noch nicht gejchieft ift, 
wird in den nächiten Tagen mit noch einer 
Summe, die von anderer Stelle erwartet 
wird, per Kabel abgeihikt. Wir danken 
allen die dazu beigetragen haben. Daß 
jolde Opfer Gott wohlgefallen, daran ilt 
fein Zweifel, und er wird fie nicht unver- 
golten laffen. Wir hatten jo. viel Arbeit, 
daß die Quittungen nicht jogleih an die 
Geber abgejchiet werden fonnten. Auch 
jet find wieder Gaben gefommen, für 
welche die Quittungen noch ausgefertigt 
werden milfen. Wir hoffen aber in den 
näditen Tagen damit fertig zu werden. 
Bitte um Geduld! 


— Das Wetter war auch bier in der 
legten Zeit falt. E3 überrafchte uns jo, 
dal eines Morgens die Temperatur im 
Berlagshaufe zu niedrig war, um ange- 
nehm zu jein. Die Wärmemenge, welche 
gewöhnlich hinreicht, alle Räume in die- 
jem Haufe angenehm warm zu erhalten, 
erivies fich al3 zu gering, und Gasöfen 
mußten zubilfe genommen werden, um die 
Singer vor dem Steifwerden zu jehüten. 
Gut dah wir mit den Defen verjorgt tva- 
ren und nur die Schläuche anzuftecken 
brauchten, fonft hätte die Arbeit unterbro- 
chen werden müffen. Doc jekt beginnt 
das Eis und der wenige Schnee auf der 
Straße zu jchmelzen, fo fönnen Die 
Sasöfen wieder tmeggeftellt werden, und 
Brennmaterial wird weniger berbraudt. 
Krankheit ift bier, wie an andern Stellen 
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Die Snfluenza, von der alle Welt 
pricht, treibt viele ins Bett. Da fie aber 
weniger tödlich) auftritt alS vor einem 
Sahr, jo it die Furcht vor ihr auch nicht 
jo groß wie damals. Dennoch find nicht 
genug Brlegerinnen zu haben. Aber viel- 
leicht jpielt dabei die Furcht vor der Arbeit 
und vor dem Nachtwachen eine größere 
Rolle als die Furcht vor Siranfheit und 
Tod; denn wir merfen wenig davon, dah 
ji) die Leute vor gefährlichen und mwag- 
balligen Mutomobilfabrten in acht nehmen 
oder den Umgang mit Schuhwaffen auf- 
geben. 


auch). 


Prediger Ehriftian Neff, Weterhof 
(Bralz), Deutjchland, schreibt in einem 
Brief vom 27. Sanuar: „Eben [eje ich in 
der „Deutihe Bojt aus dem Dften“ No. 5: 
„NRolontiten, die vor Furzem aus der rim 
und aus QTaurien angefommen find, be- 
richten jchauderbafte Dinge über die neue 
Serrichaft der PBolfchewiiten: Sn Halb 
itadt, Taurien, jollen 35 der angejehenjten 
Männer aufgehängt worden fein, darun- 
ter der Oberjchulze, Xehrer, Prediger und 
auch der Vertrauensrat Wilms.“ 





Ans Mennonitischen Kreifen. 


Needley, Kalifornia. Es berricht bier 
jegt die lu, aber dem Herrn fei Dant, 
nur leicht bis jebt, und unjer Gebet ijt: 
Des Herrn Willen flarer zu verjtehen und 
näber bei ihm zu fein. D. D. Peters. 

Bor 70, Wymarf, Sasfatchewan. Hier 
it jchönes Wetter und gute Schlittenbahn. 
Wir find ziemlich aefund und witnjchen al 
len Lejern der Nundjchau dasfelbe Wir 
grüßen Eucd) alle recht herzlich. Sacob 2. 
Teichröb. 

Ein Gruß zudor an den Editor und alle 
Lefer der Rundichau nicht allein in Mani- 
toba, fondern auch im Weften, bejfonders 
an meine lieben Eltern und Gejchwiiter in 
Knymarf, Sasfatchewan, Bor 3. Wir ha- 


ben es den lekten Herbit jebr jchiver ge- 
habt: Wir waren fertig, umzufiedeln von 


Blum Coulee nah Morden, und dann ift 
uns ein Rind gejtorben, und wir wurden 
alle franf. Aber mit Gottes Hilfe haben 
wir verjucht, weiter zu fommen, und woll- 
ten, jo es ©ottes Wille fei, nächiten Mor- 
gen umjiedeln. Aber was war denn das! 
Erjtens hat der ältefte Knabe fich den Arm 
gebrochen, und nad) ein paar Wochen ift 
wieder ein Rind geftorben. So war das 
alles nach Gottes Willen gejchehen. Er 
jagt: Wen er lieb bat, den züchtiat er. 
Meine Adrefje war früher: Abr. 3. Hie- 
bert, Blum Coulee, Manitoba, jett bitte 
ib, fie nah) Morden, Manitoba, umzuan 
dern! (Wir werden e8 maden. €».) 


Munich, N. Dakota, den 8. Februar. 
Merte Nundihau! ch will Furz etwas 
bon bier mitteilen. Gegenwärtig haben 
wir viel Schnee, aber e8 it nicht jehr Falt. 
&rn diefer Gegend berricht die lu wieder 
fehr, doch, foviel ich weiß, it in der Stadt 
noch niemand daran geitorben. Nacob 9. 
Sanzen, Bor 424. 
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Zubbod, Texas, den 5. Februar. Un- 
gefähr 3 Tage hatten wir Schnee, die ib 
rige Zeit war es immer jhön. Das Bieh 
geht immer auf der Weide. Wir hatten 
bier eine gejegnete Ernte. Das Land ijt 
bier auch nod) jo gut zu haben. Freund 
Wiens hat nur zu viel zu tun, jonjt wäre 
e8 gut, er unterjuchte es jelbjt. Wöjel 
Siaat Warfentin. (Das ijt wahr; ich mä- 
ve vielleicht jchon im Süden unjer8 Yandes 
gewejen, wenn die Zeit oder die Arbeit es 
erlaubte. €».) 

Greenland, Manitoba, den 10. Yebru- 
ar. % ‚Editor! Da ich die Rundichau jegt 
wieder erhalte und Nachrichten von Freun- 
den und Befannten lefen fann, jo berichte 
ich erjtens, da5 meine Adrefje nicht mehr 
Steinbach, jondern Greenland, Manitoba, 
it. Bitte jegt die Rundiehau nach Green- 
land zu jchiken. (Wir haben die Nende 
rung der Adrejje gemadt. Ed.) Und da 
ihon Briefe von Rußland in der Rund 
ihau erjcheinen, jo muß ich fragen: Xebt 


mein Better Peter GooBen in Xindenau 
noch? Bite um Nachricht von dort und 


auch) von Rofenort, wo ich aufgewachlen 
bin in Wirtichaft 15. Lebt da noch wer 
von meinen Schulbrüdern? Wie mag es 
da jeßt nad) dem Krieg wohl jein? Sch 
iverde neugierig jein, von da etwas zu le- 
jen. Winjche allen bejtes Wohlergehen 
und bitte, wer Zuft hat, mir einen langen 
Brief zu jchreiben. Sch werde antworten. 
Sohbann B. Friefen. Leider fann die 
Rundichau noch nicht zu den Betreffenden 
gelangen, und wir müfjen uns gedulden, 
bis der Weg dorthin rein ilt. Ed.) 


Newton, SKanfas, den 11. Februar. 
Werte Lejer! Sch wünjdhe Euch allen den 
Sstieden Gottes, der höher it, denn alle 
menschliche Vernunft. Guft Stark ijt jchon 
zurück von Canada und will Montag, den 
16 d. Monats, öffentlihen NAusruf ma 
chen. Es hört fich jo, als ob er ein New- 
ton Birrger werden wird. Die Witterung 
it fühl. Lebtte Woche hatten wir fo bei 
fünf Tagen dunfles und trübes Wetter. 
Diefen Winter haben wir mehr dunfle Ta- 
ge als im letten Winter. Nach dem 16. 
d. Mts. wird meine Mdrejje „Halitead, 
Kanias, N. No. 2% jein anitatt „Newton, 
Ranjas, R. No. 4”. Der Editor ift gebe- 
ten, von jet an die Rundichau dort hin 
zu jchiefen. (Werde es bejorgen. Ed.) Grit- 
hend verbleibe ih, 3. B. Köhn. 


Dunelm, Sasfatchewan, den 10. Febru- 
ar. sch werde ’mal wieder verjuchen, et- 
was aus diefer Ede zu berichten. Wir 
jind, Gott jei Danf, no am L2eben und 
haben einen jehönen Winter. Der jchöne 
Winter fommt uns bier in allen Stüden 
jehr pajjend, denn wir hatten eine totale 
Mihernte. Es war bier zu troden. Un- 
fere Deutjchen haben noch jo viel befom- 
men, dab fie zum Effen und zur Saat ba: 
ben, aber fein Futter für das Vieh. Die- 
jes fommt nur fiimmerlich durch den Win- 
ter. Da wenig Schnee ilt, geben viel 
Prerde den ganzen Winter draußen auf 
den Feldern, fi) Futter zu juchen, daf fie 
doch am Leben bleiben. Menjchen find ge- 


ennonitifche Bunödfchan 


itorben: Peter Wiebe und ein alter Süng 
ling Beter Teichröw, die Yrau Jakob Sa 
watfy und die alte Johann FZunfiche. Zunft 
it jchon im Frühjahr gejtorben. Hier wird 
viel gejprodden von Auswandern; ob es 
werden wird, wird die Zeit lehren. Aud) 
iit der alte Jsbrandt Peters bei Hague ge 
ijtorben. Er hatte einen Schlaganfall ge 
habt und vier Jahre und ein halbes gele 
gen und mußte bedient werden. Doc, end 
lich) ijt er erlöjt worden aus diejer Welt. 
Sonjt ijt alles joweit wohlauf. Wm. Be 
ters. 


Sooding, Sdaho, den 4. Februar, Wer 
te Zejer und Editor! Wir möchten gern 
alle Freunde und Bekannte wijjen lajjen, 
da; wir von American Falls weg nad) 
Sooding, Idaho, gezogen find. E3 tjt hier 
viel jchöner. Wir hatten einen jehr jcho 
nen Winter. Das Land ijt hier teuer, von 
$175.00 per Ucre bis $450.00, und e8 
wird noch immer teurer. Zu renten ijt 
fajt nichts. Wir gedenken bier ein Sahr 
zu renten, wenn es gebt. Hier it nicht jo 
viel Frojt als.in Falls. Liebe Vettern, 
Onfel und Tanten, laßt mal etwas voı 
Euch hören, jchreibt, was Shr alle mad. 
Sch will diefen Sommer, wenn e$ des 
Herrn Wille ift, hier im Wejten noch) viel 
Land bejehen. Es ijt hier wärmer al3 im 
Dften. Sacob und V. Wiens. 





Snman, Kanjas, den 3. Februar. Wer- 
ter Editor! ch mwünjche Dir und allen 
Zefern den teuren Gottesfrieden durd 
Sejum Chriitum. Der Bialmijt jagt: 
„Das Gejek deines Mundes ift mir Tieber 
denn viel taufend Stüicf Gold und Sil 
ber,“ Bil. 119, 72. Möchten wir den 
Sinn diefer Worte recht fafjen und verite- 
ben; Denn das Gejet des Herrn iit auf 
unjer ewiges Glück und Heil bedacht, wir 
dagegen oft nur auf das zeitlihe und ir- 
dische Wohlergehen. Der Bialmijt jagt 
auch: „Dein Wort ift meines Fuhes 
Leuchte und ein Xicht auf meinem Wege.“ 
Möge der liebe himmlische Water geben, 
dab es uns das wirflidhjei! Dann wer 
den wir mehr und mehr des Herrn Wil 
len erfennen und auch Sraft befommen, 
unfere Aufgabe zu erfüllen Und große 
Aufgaben jtehben vor uns. — Wir haben 
jet Weihnachten fait immer ichönes Wet- 
ter gehabt. Geitern befamen wir einen 
ihönen Negen. Sin letter Zeit famen 
mebrere Sranfbeitsfälle vor. Griühend 
verbleibe ich, Iacob 3. Harder. 

Meade, NRanlas, den 4. Februar. „Wer 
unter dem Schirm des Höchiten figet und 
unter dem Schaten des Allmächtigen blei- 
bet, der ipricht zu dem Herrn: Meine Zu- 
verjicht und meme Burg, mein Gott, auf 
den ich hoffe.” Bil. 91, 1. Während ich die 
jes jchreibe, ijt unfere Yamilie unter dem 
Einflul der Alu, doch find wir alle am 
Beffern. Im vorigen Sabre waren wir 
von den Wenigen, die von diefer Krankheit 
verjchont blieben; jest waren wir bier 
wohl die Eriten, welche in ihre Gewalt ge- 
rieten. Leider fonnten wir jchon nicht den 
Vorträgen des lieben Bruders M. B. Falt 
beimohnen, welcher bier in diejfer Gegend 
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war. Bei Gejhw. &. 3. Enns haben fie 
auch alle die Flur, und auch fonjt find wohl 
auf mehreren Stellen Sranfe. Das mahnt 
uns eben, unfer Haus zu bejtellen, denn 
wir müfjen wohl bald davon. — Ich Ichicke 
eine Gabe, die mir für Notleidende in 
Deutjchland eingehändigt wurde. Sn Lie- 
be, B. A. Wiens. (Danfe recht herzlich 
und werde eS bejorgen. SBoffentlich jeid 
Sbhr jeßt alle außer Gefahr. Ed.) 
Weatherford, Oflahoma, den 28. Sanu- 
ar. 2. Editor! Ich Ichiefe Dir Zahlung 
für die Rundihau und einen Yamıilienfa- 


lender. (Danfe, wird bejorgt werden. 
E».) Gruß mit dem Xiede No. 604 


aus der alten Glaubensjtimme: „Schau 
hell ins neue Iabr, es fann viel Dunkles 
bringen. Der Erdfreis bebt noch immer- 
dar, und wilde Mächte ringen. — DO rin- 
ge du mit janften Sinn zur engen Xe- 
benspforte hin, jo rühret dich Fein Schref- 
fen.“ Sch bin alt, aber, dem Herrn fei 
Dank, gefund Witwe BP. PB. Bergman. 

Katy, Texas, den 29. Januar. 2. Edi- 
tor! ch jende wieder einen Dollar für 
die Nundiehau und bitte, fie wieder hierher 
zu jenden. — Sch bin im zweiundachtzig- 
ten Lebensjahr. Ich hatte in Katy ein 
Haus gerentet, in welchem ich arbeitete. 
Dann wurde ich fränklidh, und mein Sohn 
Beter holte mich zu fih. Set bin ich „zu 
Beine“ und gehe wieder umher. E3 reg- 
nete vorige Woche drei Tage und Nädhte, 
übertag nicht viel, während drei Nächten 
itarfes Gewitter mit Gufregen. Alles 
war in einen See verwandelt. Euer erge- 
bener Freund D. BP. Franz. 

Blum Coulee, Manitoba, den 31. Sa- 
nuar. Der Gefundheitszuftand it jomeift 
befriedigend. Dem lieben Gott fei vielmal 
Dank für die Gnade, die er uns im ber- 
gangenen Nabr bewiejen hat. Wer weiß, 
was uns diejes Jahr bringen wird? Gott 
weil es; bis hierher bat er uns geholfen, 
und wir hoffen: Er wird uns aud fer- 
ner helfen. — Schnee haben wir viel. Die 
Schneediinen auf dem Hof jind jo bei jech$ 
Fuß bo. Die Schneebahn it fo bod), 
dab; es jehwierig ift, wenn fich zwei begeg- 
nen, aus dem Wege zu fahren. Grüfend, 
ob. ®. Peters. (Sch werde die eine 
Nundichau zurücdhalten. Danfe für die 
Mitteilung. Ed.) 





Hruntbal, Manitoba, den 5. Februar. 
Einen berzlihen Gruß an Editor und Le- 
fer zuvdor! Da wir bier jett wieder die 
Mennonitiiche NRundichau befommen, bin 
ich fo fröhlich dazu daf ich jogleich ein paar 


Zeilen jchreiben muß. Wir haben bier 
vollitändig Winter und viel Schnee. Ich 


wollte diefen Winter recht viel Holz bon 
der Sägemiühle fahren aber ich fürchte, ich 
fönnte faum aus dem Schnee heraufjehen. 
Mein Bater und Bruder waren heute mit 
Meizen nad) Girour gefahren. Sie hat- 
ten ein Dollar und fünfundadhtzig Cent 
befommen. Wenn der Winter im YFrüb- 
jabr jo anhalten wird als er im SHerbft 
angefangen bat, dann fönnen wir nod) auf 
etwa warten. — Die Regierung will 
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faufen fiir Sasfathewan. Sie 
Dollar fiir die Ton Yomanen Heu 
Sohann 1. Kebler. j 


bier Se 
will 20 D 
geben. 


Todesfall, 
Selena Siemens, 


geborene Peters, jtarb am 22. Januar 
1920, im Salem PDiafonifjen-Hojpital zu 
Salem, Oregon, im Alter von 86 Sahren, 

Monaten und 10 Tagen. 

Sie hinterlie; 4 Söhne: 
in Dallas, Dregon, Sulius 
Fresno, California, Safot B. 
und Heinrich Siemens in Otbello, Wajh 
ington; und, eine Tochter Yrau Selena 
Schelp in Walla Walla, Wajhington. 
Eine Tochter und vier Söhne find ibr nn 
Tode borangegangen. 

Die Verblichene war jchon längere Zeit 
franf. Bor drei Wochen bejuchte fie noc) 
ihr Sohn Julius Siemens. Auf die To 
desnadhricht bin begab er jich wieder nad) 
Salem. 

Die Leiche wurde nach Ritpille, Walh 
ington, geführt. Die Leichenfeier fand am 
Sonntag, den I. Februar, jtatt. WPredi 
ger Morac) von der Deutjhen Kongrega 
tional-Kirche hielt die Leichenrede. 

Die jterblichen Ueberrejte wurden bier- 
auf an der Seite ihres vor jieben Jahren 
verjtorbenen Gatten auf dem Friedhofe zu 
Nigville zur legten Ruhe beftattet. 


Anfrage. 


Peter Siemens 
Siemens in 
Siemens 





Sch möchte hiermit dDurd) Euer iwertes 
Blatt anfragen ob irgend jemand etwas 
von meinem Bruder Cornelius ®B. Sie- 
mens weiß. Ich babe jchon über zwei 
Sabre nichts von ihm gehört; damals war 
er bei Haddieville, Alta., Kanada. 

Sriikend, 

Seinrid PB. 

M anitoba. 


„Koerefpondenz Bibelftudinm. e 
Eine teilweife Lijte der 
man diejes befommen fann. 


Sıemens®. 
Srumtbal, 





Schulen, mo 


.Sehton (Mennonite) College and Bible 
School, Hehton, Kanjas. 

23. Brof. 3. B. Smith, Eajtern Menno- 
nite School, Sarrifonburg, Ba. 

3. Moody Bible Inititute, Injtitute Place, 
Chicago, ZU. 

. 208 Angeles Bible Injtitute, So. Hope 
Str., 2os Angeles, California. 

. Bresbyterian Board of Publ. Sun 


— et) 


ar 


- 


day School Rorf, 508 Witber- 
jpvon Bldg., Philadelphia, Pa. 


Fir nähere Auskunft und weitere Ad- 
rejien wende man fi an 

(Rev.) S.B. Epp, 

ge Prairie, Kans. 
ft Sc. ı  €13.) 


„Welche ic lieb babe, 
züchtige ih. So jei nun Fleis; 
Buße.” Off. 3, 19. 


(Vorit. Kom. 


die Itrafe umd 
Big und tue 


Mennonitifche Bundfchan 


Bitte um Auskunft. 


Peter Kröfer, Corn, Dflahoına, möchte 
erfahren, ob Andreas Wiebe, Beatrice, 


der Onfel jei, der ihn und Yamilie hier 
bei Corn (früher Shelly) vor etya 20 oder 
mehr Sahren einmal bejuchte. Wenn jo, 
dann läßt er ihn bejtens grüßen. Er ijt 
jeit dem 20. Dez. 1918 betrübter Witwer. 


Unjer Hilfswerf in Dentichland und 
Oeiterreid). 





Der folgende Brief aus Deutjchland 
wird die Xejer der Nundjchau interejjieren. 
Der Schreiber des Briefes ift einer von 
den jungen Brüdern, die jeit längerer Zeit 
in Wiederaufbau und äbnlichem Hilfs 
werf in Sranfreich tätig jind unter der 
Hilfsfommifjion der „Freunde“ oder Duä 
fer. Der Brief it in der englifchen Spra- 
che verfaßt und an den Editor des „Ehri 
tan Monitor“ gerichtet. 

Plauen, Sadjen, den 1. Januar 1920. 

„su unjerem Wiederaufbau 
Wert in Sranfreich haben wir wegen Man 
gel an Arbeitern deutiche Kriegsgefangene 
zu Silfe gezogen. Wir mwinjchten nicht, 
da; fie für uns arbeiteten ohne Vezah 
lung, aber es ging nicht an, ihnen Geld 
zu geben jo lange fie Gefangene waren. 
Unjerer drei, nämlih Miß Goftic don 
London, Ronald Hotjon von Brooklyn, WR. 
I. und meine Wenigfeit jind nach Deutich- 
land gefommen, um diejes Geld den Fa- 
nilien der Männer zu geben, die für und 
arbeiteten. Vor den Antritt unjerer Wei 
je bejuchten wir das Gefangenenlager und 
nabhnten ihre Bhotograpbhien, die wir eben 
falls ihren Yamilien itberbringen. 

„sn Berlin bejuchten wir achtundzwan 
zig Jamilien. Sn einem Heim fanden wir 
Vater und Mutter franf im Bette. hre 
Kranfheit war die Folge von Mangel an 
fräftiger Nahrung. Zwei Töchter, diinn 
und bleich — verhungernd, begrüßten uns 
an der Türe. Sie vergoßen Tränen der 
Ssreude und Nührung, da fie von ihrem 
geliebten Bruder und Sohne Nachricht 
empfingen. 

„Wir flopften an einer anderen Türe. 
Ein fleines Mädchen von jehs Sahren öff- 
nete uns. „st Mama zubaufe?“ fragten 
wir. „sa“, war die Antwort, „Mama, 
fomm ber“. Ein jehr bleiches Geficht mit 
verjtörten Blick erichten. Wir gaben ihr 
das Geld ihres Mannes. ‚Sit dies aucd) 
gutes Geld?’ Wir überzeugten fie, daf 
dies der Fall war. „Dann baft ibr uns 
doch nicht jo?“ 

„Eliie, ein freundliches Fleines Mädchen 
von elf Sabren, aber von der Gröhe eines 
jtebenjäbhrigen, zeigte uns den Weg nad) 
einer andern Straße, nachdem ich ihrer 
Mutter das Geld gegeben hatte, das ihr 
Bater verdient hatte. Ich richtete an fie 
einige Fragen. Eine Antwort: „Sier 
gibt es fein Frübitüc”. Für Mittag und 
Abendbrot Kartoffeln und Kraut. „Was 
möchtejt Du gern fir Weihnachten?” frag 
te ih. „Nur etwas zu eflen“, war die 
Antwort. 

„Die Rinder in 
SZiwerge. 


den Hojpitälern find 
Kinder von drei bis vier Mona- 


25. Februar. 


ten jehen aus als ob jie eine bis zwei Wo- 
chen alt wären. Auf den Straßen würde 
man dreizehn- bis vierzehnjährige Kinder 
für acdıt- oder neunjährig anjehen. Sn 
den Schulen bat man dasjelbe traurige 
Bild von Kindern, die im Wachstum jehr 
zuriick jind. Es gibt Kinder, die jo ver- 
fommen jind, dab es ihnen nicht möglid) 
it, zu lernen. Bleiche Gejichter, tieflie 


gende Augen, runde Schultern bei Rna 
ben und Mädchen der glücklichen Sugend- 


jahre. Was wird der Zujtand der fünf 
tigen Generation jein? 


„Heizmaterial ijt fajt unmöglich zu be 


Igaffen. Viele Wohnhäufer haben nur 
‚Sseuer jolange die Speije gefocht wird. 


Man mu Nahrungsmittel-Sarten haben 
un Sleifeh, Brot, Butter, Kartoffeln oder 
Zuder zu faufen. Auch dann fann man 
nur jo fleine Quantitäten davon erhalten, 
da, es fajt unmöglich iit, davon zu leben. 
Breije find ganz außerordentlich hoc). 
Milch Fann nur für Kinder unter vier 
Sabhren gefauft werden. Viele Kinder ha 
ben in den legten vier Jahren feine Mild) 
zu verjuchen befommen. 

„Wir werden auf’s bejte behandelt. Ein 
jeder ijt jo bereitwillig, uns zu Dienjten 
zu fein, Es ijt eine Eigenjchaft des deut 
ichen Charafters. 

Weit beiten Wünjchen ujiv. 

®€ Moder 

Einen Brief, der über die gegenwärtige 
Kotlage in Dejfterreicy zuverläjjige Mit 
teilungen enthält, haben wir von Brofefjor 
Rudolf Wolfan in Wien erhalten. Dr. 
Wolfan bat fi), wie manche Xejer wifien 
mögen, um die Gejchichte der Mennoniten 
verdient gemadjt. Er ijt der Berfajjer von 
zwei wichtigen Büchern über die Menno 
niten und bHutteriichen Brüder, nämlich 

Die Lieder der Wiedertäufer”“ und „Die 
Hutterer”, Er jehreibt am 21. Sanuar 
1920: 

„Ber uns it es wirflich trojtlos. Wir 
baben fajt nichtS mehr zum Neben und 
oft fommt es dor, da ich hungrig mid) 
niederlege. Denfen Sie jich unfere Zage: 
Kein Brot, fein Mehl, feine Kohle und 
fein Holz, jo dat id) diejen Brief in einem 
ungebeizten Zimmer in einen Mantel ge- 
bitllt jehreiben muß. Ulnjere Krone, die 
früber mehr als 1 Franc galt (der Nor- 
malwert eines Francz ijt etwa 20c), bat 
jeßt nur mehr den Wert von zwei Gen 
times (auf einen Franc gehen 100 Een- 
times), jo dal; alles was man zum Leben 
braucht oft um das Hundertfache des Frie- 
denspreifes nicht zu baben ijt. Uniere 
Stadtbahn fann wegen Kohlenmangel jeit 
Monaten nicht mehr verfehren; jett ilt 
auch der Betrieb der Eleftriichen Bahn 
eingeftellt. Die Straße tit bei Nacht Faum 
mehr zu betreten, weil die Beleuchtung 
fehlt. ch darf im Tage nur zwei Stun- 
den lang die Wohnung beleuchten. E3 ijt 
alles jo traurig, day man fich oft frägt, 
ob fo ein Zeben überhaupt noch lebensiwert 
ist. 

„Das vermehrt natürlih die Kranf- 
beitsfälle Die Rinder Sterben in 
ungebeuren Mengen. Alle 
Menichen find unterernährt. ch babe jeit 
mehr als drei Jahren feine Milch mehr 
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gejehen; jeit ebenjo langer Zeit fein Kalb 
Hleifch und fein Schweinfleiih. Alle Wo- 
chen erhalten wir Pferdefleiich, etwa 10 
defa pro PBerjon, wovon man nicht jatt 
wird. Unjer Ejjen- bejteht fait nur aus 
Semüjen ohne ett. So frijten wir troß 
des Friedens ein elendes Neben. 

„Die Teuerung jteigt von 
TZag zu Tag und wird nod lange zu 
nehmen, jo dak wir den Tag berannabhen 
fühlen, wo wir überhaupt nicht mehr im 
jtande jein werden, auch nur das elendeite 
Xeben weiter zu führen, weil man jelbit 
die einfachiten Speifen nicht mehr wird be 
zahlen fonnen.“ 

Gerne berichten wir dein XNejern der 
Nundichau dal Fi) Die Summe der Gaben 
die der Editor für das Hilfswerk in 
Deutichland und Dejterreicy erhalten bat, 


bereits auf über 2,000 Dollars beläuft. 
Die nächite Sendung per Nabel nad) 


Deutjchland wird in den näditen Tagen 
abgehen und wird ihren Bejtimmungsort 
innerhalb eines QTages erreichen. Damit 
wird mancher Jamıilie aus der Not gehol 
fen, manches Kind dem Siechtum entrijjen 
werden, obwohl auch bier das Wort gilt: 
„Was it das unter jo viele?“ Herzlichen 
Danf den lieben Xejern, dal; Jie jich die 
große Notlage zu Herzen gehen lajjen. 

Es handelt jich in diefem Hilfswerk nicht 
in erjter Xinie um SHilfeleiftung für deut 
iche und öjterreichifche Mennoniten. Die 
Mennoniten Deutjchlands find eine wohl 
babende Bevölferungsflajje und durchweg 
Bauern. Die Abjicyt in unjerem Hilfs 
werf ijt, im Namen dejjen, der untherge- 
zogen it und hat wohlgetan, denen, wel 
chen Nahrung und Kleidung mangelt, Hil 
fe zu bringen, ohne Rüdjicht auf ihr re 
ligiöjes Befenntnis. Die Frage ijt nur: 
Ko iit die Not am größten und die Hilfe 
am nötigiten ? 

Die Nahrungsmittel in Deutichland 
und Deiterreich jcehmelzen immer mehr zu 
jammen, denn durch die Einfuhr Fann 
nicht gedecdft werden was verbraucht wird, 
darum werden die größten Notitände erit 
in den Monaten vor der näcdhjiten Ernte 
eintreten. Zudem find die Preife jo hodh, 
dal; arme Xeute das vom Ausland einge: 
führte Mehl nicht zu faufen vermögen. 
Gaben find jehr willfommen und werden 
von dem Editor gerne vermittelt. Da 
Briefe nach Deutichland etwa vier Wochen 
unterwegs find, wird allmonatlid das 
Geld auf telegraphiihem Wege gejchiet. 





Yit die alanbenzeritörende „Nene Theolo- 
gie” unter uns im Ausbreiten 
begriffen? 


Und wenn es nicht jo wäre, jo it jte doch 
anhaltend am Eindringen-Wollen; des 
balb it e8 weiter nötig, da Warnmung3- 
rufe ertönen gegen diejelbe.. Sie fommt 


eben in einem jolchen leide, dah fie mei- 
jtens jchwer zu erfennen tft; darum muß 
man jich jchon etwas Mühe machen, vor 
allem fich „erleuchtete Mugen des Veritänd- 
nifjes“ erbitten, diefe Lehre zu erfennen 
und dieje „Geilter zu prüfen“. 

Am Schluffe meines Aufjages über den 
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Segenjtand „Welche Gefahren drohen uns 
bon der jogenannten „Neuen Theologie“ 
forderte ih auf, dal; andere, fähigere 
Schreiber bierüber wmebr jcehreiben möd) 
ten. Nun freu ich mich, dal; jolches ge- 
ichieht. 

Am meijten, bis jeßt, finde ich dab mei 
ne Bitte erhört ift und diejes ijt ge 
icheben jchon ebe ich bat in dem be 
fannten und beliebten Samilien 
Kalender für 1920. Der größte 
Teil diejes Heftes it diefer jo wichtigen 
Sache gewidmet. Linter den verjchieden 
jten lleberjchriften und von den berjchie 
denjten Seiten aus ijt der Gegenjtand be 
trachtet. Wir find es uns und unjern 
Kindern jchuldia, weil bei uns auch fait 
alles mögliche gelejen wird, neben aller 
let anderen Zejejtoff auf unferem Tifche, 
auch Tolhes da zu baben, dab manchem 
Schädlichen entgegenarbeitet. Hiermit joll 
nicht die Anklage gemacht fein, day un 
jers WMWijfens Schäpdliches bei uns 
gelejen wird, aber doch jchleicht jolhes mit. 

Die „Neue Theologie“ (der alte Ratio 
nalismus und die noch ältere Nrianijche 
Lehre, ufw.) zieht aus, vermeintlich jieges 
bewußt, wenigjtens jehr zielbewuht. Drum 
die großartigiten Anstrengungen, diejelbe 
zu verbreiten. Die Prefje ijt der Haupt- 
„Ngent“ aller falichen Lehren. Diejelbe 
steht auch uns zur Verfügung. Sebt noch, 
wenigjten®. 

Sch bin weder Agent für den Fami 
lien Salender, no bin ich aufge 
fordert worden zu diefem Schreiben. Sch 
tıte e8 ganz aus freiem Triebe. Die gro 
5e Gefahr von diefer verderblichen Lehre, 
unter verjchiedenen Namen auch jekt, treibt 
nich, alles was ich wei und Ffann, anzu 
wenden, um das lebel aufzubalten, dat 
es nicht weiter unter uns eimreiße. Das 
beite Mittel bier ift jett, da wir mit der 
Lehre befannt werden, und zwar durc) 
jolhe Schriften, die e$ auch zugleich wi 
derlegen. Wäre die Gefahr noch weit ab 
bon uns, dann wäre e8 bejjer, jolde Sa 
chen garnicht zu lefen; aber jekt tit’3 an 
ders. 

Diefer Ralender ijt zu beziehen bom 
„Mennonite Bubl. House,“ Scottdale, Pa., 
jowie durch alle unfere Buchhandlungen. 
Einige Mütter geben ihn als Prämie. 
Mebrere Brüder verbreiten ihn auf eige- 
ne Kojten weit und breit. Möchten doch 
alle, die ihn erbalten, ihn grimdlich Tefen 
und wieder Ilejen. Wer einen Ralen 
der hat zum Weitergeben, der tue es. 

Srühend, 

S.8 Epp. 
Pretty, Prairie, Ranias. 


Dereinigte Staaten 


Galifornia. 

Bajo Robles, California, den 3. 
Februar. Lieber Pr. Wiens, bitte zu ent 
ichuldigen, wenn ich erit heute dazu fom- 
me, mein Abonnement auf die Rundich. für 
1920 zu erneuern. ch habe die Zeit des 
Sahresmwechfjels im Hofpital zugebradht und 
eine jchwere Operation üiberjtanden, deren 
Erfolg jedoch noch fraglich erjcheint. Doc) 
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unfer treuer Gott fanıı und wird ja iwei- 
ter belfen, jo ich noch weiter hienieden 
pilgern jol, Obs beillam? — Er weih 
es. Der Ausbli in das neue Jahr ift 
dunfel und trübe. Die Nacht und Macht 
der FSinjternis breitet jich jcheinbar immer 
weiter aus md feiert ihre Siege, jchreit 
ihr „ssriede, Friede“ in die Welt hinaus, 
erzittert aber in dem dunfeln Gefühl des 
ıhbr nabenden Gerichts. Seine Gläubigen 
leben: „OD fomm, Serr Neju!l” und er 
wird fommen. Ins aber gilt’s, uns be 
veit zu balten umd im freudigen Glauben 
auf ihn zu warten und alle Zeit anzumen- 
den, um im Blut des für uns geopferten 
Sotteslammes unfere Kleider zu majchen 
in Neue umd Yeid, in Erfenntnis unferer 
Schuld und Sinde, von allen, was uns 
immter noch anflebt und träge macht. Denn 
nicht darauf fommt es an, dab unfer 
Selbjtzeugnis uns frei und los fpricht von 
aller Schuld, jondern, daß er, der Herr, 
es tut und uns erfennt als die Seinen. 
Ind dazu wolle er. uns belfen in feiner 
Snade und die Tage jegnen, die er uns 
noch jchenft! Und jo jegne er auch Dich, 
lieber Bruder, in Deinem Beruf und 
ihenfe Dir Freudigfeit jederzeit zu einem 
freimittigen Befenntnis: Er ijt der Herr! 
Mit berzlihem Brudergruß, Dein 
UI. Wiebe. 

(Sminer noch it die Welt ein Tränen 
tal, aber es joll einjt anderS werden. Edi- 
tor.) 

Dinuba, California, den 5. Februar. 
Lieber Editor und Leer der werten Rund 
Ihau! Gruß zuvor, Viele werden geläu 
tert umd bewährt werden, und die Gott- 
loien werden gottlos Wefjen führen, und 
dte Gottlojen alle werdens nicht achten: 
aber die BVerjtändigen werdens adıten, fo 
lautet der 10. Vers von Daniel 12. 

Diejes Geficht oder Vifion wurde einem 
Daniel als geprüftem und bewährtem 
Wann Gottes anvertraut. Wie e8 jcheint, 
jollte diejes für. die Nachwelt oder viel 
leicht bejier gejagt eine Generation in den 
Endzeiten aufbewahrt bleiben, denn e& 
beit im 9. Vers: Er abersfpradh: Gehe 
bin, Daniel, denn es ijt verborgen und 
verjiegelt bis auf die lebte Zeit. Diefes 
Hejicht weiter zu erflären werde ich aber 
den Berjtändigen überlafjen, die in Vers 
I0 erwähnt find. Denn womit fi) mei- 
ne Sedanfen im diefem Moment am mei- 
iten bejchäftigen iit der 10. Vers des bor- 
ber erwähnten Kapitels umd der erjte Teil 
wo es heißt: Viele werden gereinigt und 
geläutert und bewährt werden. Der Text 
jcheint andeuten zu wollen als jei dies eine 
Zeitperiode in der diejes Werf des Läu- 
terns den Jwed babe, viele zum rechten®Ber- 
tandnis diejes Gefichts zu bringen.Sat die- 
jes XLäuterungswerf oder Priüfungswerf 
denn im borigen oder in der Settzeit nicht 
mehr bejtanden? a wohl, ich möchte jett 
mebr auf das PBerjönliche eingeben, weil 


ich und Du, lieber Lefer, vielleicht fchon 


gutes Zeugnis ablegen fönnen. Wenn 
nicht, dann iit es fraglich, ob ih und Du 
in der Mbrechmung bejtehen werden. a- 
fobus 1, 12 beißt es: Selig ift der Mann, 
der die Anfechtung erduldet; denn nad)- 
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dem er bewährt ift uf. Wir fehen jchon, 
I. Zejer, jedes Wejen oder jeder Gegen- 
itand zu einem nüßlichen med dienlid) 
bat jic) einem Prozeß zu unterziehen, zum 
Beifpiel, ein Goldjtück hat dann erjt den 
Klang nachdem es den Yäuterungsprozeß 
bejtanden hat. Ein Edeljtein glänzt dann 
erjt, nachdem er gejchliffen it. Das ilt 
ein treffliches Bild, anwendbar auf geijt- 
lichem Gebiet. Röm. 5, 3: Nicht aber das, 
jondern wir rühmen uns aud) der Trübja- 
le, dieweil wir wijjen, da Trübjal Ge- 
duld bringt! Lieber Lejer, wenn wir die- 
jes Thema weiter verfolgen, jo finden wir 
im Alten wie im Neuen Tejtament dieje 
Sache bejtätigt; zum Beilpiel finden wir 
den Vater aller Gläubigen, Abraham, als 
er jeinen Weg nad) Moria betrat, wir je- 
ben ihn geben, das Haupt nicht hoch tra- 
gend, jondern mit gejenftem Haupt. Er 
geht mit dem Gedanken: Gott, ijt es nicht 
zu hart? Er denft vielleiht an umfeh- 
ren, doch nein, der Herr bat ja verheißen 
zu belfen und durch den herrlichen Sieg 
fann er ein Vater aller Gläubigen genannt 
werden 

Wir fönnen nicht denken, daß Daniel oh- 
ne jeine Feuerprobe, weld)e er bejtanden 
bat da8 geheimnisvolle Bud) gejchrieben 
hätte. WVojes hätte nicht als Führer Jsra- 
el3 bejtehen fönnen, wenn er nicht erjt 40 
Sahre Schafhirte gewejen wäre. Wäre 
Amos nicht erjt Viehhirte gewejen, wäre er 
nachher wohl nicht Seher geworden. Einen 
der berborragenditen Leidensgenofjen fin- 
den wir in Hiob. Er war jehr reich und 
verwertete dasjelbe wohl nad) unferm Da- 
fürhalten. Habe ich den Dürftigen ihr 
Begehren verfagt und die Augen der Wit- 
wen lajjen verjhmachten? Habe ich mei- 
nen Bijien allein gegejjen und hat nicht 
der Weife auch davon gegejjen? Siob 31, 
16. 17Wäre dieje Handlungsweise für Hi 
ob hinreichend gewejen für jeinen Läute- 
rungsprogeß, jo bätte der Herr ihn nicht 
in jolche Xeiden hinein gelegt, wo er oft 
iheinbar am Rande der Verzweiflung zu 
itehen fam. Nach diejem finden wir Hiob 
als einen beller leuchtenden Stern in jei- 
ner Umgebung wie vorher. Der Herr jeg- 
nete Siob hernach mehr denn vorhin; fein 
Reichtum war viel größer denn zubor und 
wurden nicht fo Ichöne Söhne und Töd)- 
ter gefunden in allen Zanden als die Tödh- 
ter Siobs. Um den werten Editor nicht 
zu ermiden, werde ich bald zum Schluß 
fommen, doc wir müffen noch ein wenig 
bei unjerem armen Lazarus anhalten. Da 
liegt er zu den Fühen des reichen Mannes 
franf, voller Schwären und hungrig, denn 
er begehrte fich zu laben, fonnte aber wohl 
nichts befommen. Der Reiche wollte fich 
des armen Bruders nicht erbarmen; fo 
mußten die Hunde dem Armen feine 
Schmerzen lindern. Aber nad itberitan- 
dener Not oder Prüfung finden wir ihn 
in VAbrabams Schoß. — Ein jehr inhalt- 
reiches Beifpiel für die heutige Menich- 
heit; mir diinft, noch nie war die Anhäu- 
fung don NReichtiimern jo großartig wie 
heute. af. 5, 3 legten Teil. 

Unfere Tochter Gerhard Lempfi Tiegt 
jchwer frank im SHofpital darnieder. An 
ihrem Auffommen wird gezweifelt. Die 
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Krankheit nennt man PBneumonia. Die 
lu tritt wieder in verjchiedenen Stellen 
auf. Es werden aber alle Hebel in Bewe- 
gung gejegt, um das Uebel im Keim zu 
erjticken. 

Tom3. 


1920. 
Säen und Ernten, 
Sterben und Leben. 

Hier in Idaho wird es wohl allem An- 
ichein nach Frühling werden. Wir haben 
es bier eine Zeitlang etwas falt gehabt. 
Sett haben wir aber jchöne, ja mitunter 
warme Tage, was den mehriten der Far 
mer auch wohl recht angenehm und pa]: 
jend ift, weil das Sutter fnapp iit. Der 
Schnee bier in der Gebirgsebene ift jo- 
mehr fort, und das Bieh fann wieder auf 
der Weide gehen. Einige Farmer jind 
ihon am Pflügen. 

Sa, jo geht es: Winter und Sommer, 
Süen und Ernten joll nicht aufhören, bis 
Er, der Anfänger und Vollender fommen 
wird mit großer Kraft und Herrlichkeit. 
Wenn wir die Welt um uns ber betrad)- 
ten, jo jehen wir, daß fie bejtändig am 
Shen ilt, ja und jelbit im falten Winter 
hält fie nicht damit ein. Wir jehen da die 
verjchiedenen Pflanzen mit Samen bela- 
den. Der Wind weht den leichten Samen 
über die Fluren dahin, und was er nicht 
vermag, das tut der Sturm, der den jchive- 
ren Samen vor jich hintreibt. Docdy das 
ift noch nicht alles. Bald fällt der Regen 
auf den fo gefäten Samen; die Sonne 
fendet ihre erwärmenden Strahlen auf ihn 
herab, und er fängt an aufzugehen. 

Wie fi) das mun in der Pflanzenwelt 
verhält, jo it e$ auch mit dem Menfchen 
und folange er lebt, ijt er bejtändig am 
Säen. Von Natur aus freilich vermag der 
Menjch nichts anderes als nur jchlechten 
Samen jüen, jobald er fich aber zu Gott 
befehrt und das Auferjtehungsleben Ehri- 
jti in ihm Gejtalt gewinnt, wird aud) der 
Same, den er jät, ein guter jein. Wie die 
Saat, jo die Ernte. Se mehr fich der 
Menichh dem Herrn bingibt, um jo mehr 
iit er auch imjtande, bejjeren Samen zu 
faen, und zwar foldhen Samen, der eine 
gute und reihe Ernte für die Emwigfeit 
bringt. 

Leider aber gibt e8 unjäglich viele Men- 
jchen, die jich geradezu jelbit betrügen. Sie 
haben die Welt lieb und hoffen troßdem 
doch, dermaleinjt das ewige Leben zu ge- 
niegen. Sie bauen auf eine falfche Hoff- 
nung, denn niemals fann die Liebe zur 
Welt eine Frucht bervorbringen, die ewig 
währt; denn es heißt: „Die Welt ver- 
geht mit ihrer Zujt; wer aber den Wil- 
len Gottes tut, der bleibt in Ewigfeit.” 
1. Sob. 2, 17. „Was der Menjch fäet, 
das wird er ernten.” Galater 6, 7. Wie 
oft doch fommt e8 vor dab, wenn Men- 
ichen jich anjchicken mürfen. diefe Welt zu 
verlafjen, fie einfehen, daß fie e$ vernad)- 
läffigt haben, für ihr ewiges Wohl zu for- 
gen. Sie müjjfen ernten, was fie gejät ha- 
ben. Denn „Wer auf fein Fleifch jüet, der 


25. Februar. 


wird von dem leilch das Verberben ern- 
ten.“ Galater 6, 8. Mitten au dem 
Vergnügen und dem Treiben diejer Welt 
werden jie oft unvorbereitet abgerufen. So 
fönnen wir bier in Sdaho auch wieder je- 
ben, da der Menjch bier feine bleibende 
Stätte hat. Sn unferem Nachbarjtädtchen 
„American Falls“ jind legte Woche zwei 
Berjonen gejtorben. Die erjte Berjon war 
ein alter Mann, mit Namen Sohn Mehl- 
hoff. Er foll an einenm Srebsleiden ge- 
ftorben jein. Er wurde Donnerstag den 
5. Sebruar 1920 zur Grabesruhe gebradt. 
Die zweite Berjon ift eine Frau Rojfe, 

Gattin des Baptiitenpredigers in Ameri- 
can Yalld. Sie joll an Yungenentzün- 
dung geftorben jein. 


Wann tit die Reihe an mir? Wann an 


Dir? Wohl dem, der da ausrufen fann: 

‚Du wirjt mich jehn, wenn einjt an jenem 
Tage 

Der Frommen Schar anbetend vor Dir 
iteht, 

Wenn fie, erlöjt von Sünde, Zorn und 
Plage, 


Des Lammes Feit in Herrlichkeit begeht. 
Wenn jedeErdenqual wird weichen müifjen, 
Wenn alles atmet fühe Himmelsluft, 
Wirt Du mich jehn am Tron zu Deinen 
Füßen, 
Du wirjt mich jehn und ziehn an Deine 
Bruft. 
sohn 3. Wien, emeler. 





Kanjas, 





Hiıllsboro, Kanfas, den 6. Februar. 
Werter Editor und Xejer! Schon wieder 
iit eine geraume Zeit verftrichen feit ich 
den letten Bericht einjandte. So will id) 
verjuchen, wieder etwas zu berichten. 

Ein mander ijt aus der Zeit in die 
Emwigfeit gegangen, und hat einen leßten 
Beriht im Januar gejchrieben, fo wie 
Pred. 3. Töws. Ich las mir feinen Be 
richt nod) einmal, als ich hörte daß er ge- 
itorben war. Die le&te Tage fommen für 
uns alle. — Das Wetter ift fchön, aber 
vorher waren mehrere dunfle neblige Ta- 
ge, und dieje jheinen recht ungejund ge- 
wejen zu fein, denn man hört viel bon 
Krankheit und auf Stellen au jhon von 
der lu. Der Herr redt von Jahr zu Bahr 
erniter mit ung Menjchen, aber folgen wir 
auch williger, und mit größerem Ernit fei- 
ner Stimme? 

Den 4. Februar hat der Herr Heinrich 
Balzers Sohn, beinahe 17 Sahre alt, zu 
jih genommen. Dieje Familie hat jehon 
tiefe Wege geben miüffen. Ein wenig über 
ein Sahr jtarb eine große Tochter, und 
jet diefer Süngling. Er ging in Göfjel 
zur Gemeindejchule, mußte aber feine Bü- 
cher beifeite legen und dem Ruf nad Oben 
folgen. — Der Menjch ift in Wirklichkeit 
eine Blume auf dem Felde. Und der 
ers eines Dichters trifft Jo jchön zu. 

Wenn ih Blumen jehe fterben, 
Die nad) furzer Pracht verderben, 
Denkt ich an des Menfchen Tod. 
Seh’ ih Blumen wieder eben, 
Weil ihr Schöpfer Kraft gegeben, 
Macht mir Sterben feine Not. 
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Mad) mich, Iefu, dir zur Pflanze, 

Die du einjt in reinem Glanze 

Auf dein grünes Feld verjeg’it, 

Hier mit Blut aus deinen Wunden, 

Dort, wenn Nacht und Tod ver- 
Ihmwunden, 

Mit dem Tau des Lebens negt’it. 

Eine mande Träne wird auf Erden den 
lieben Unfern nachgeweint, aber jie find 
dort im reinjten ungetrübten Glüd. 

Viele Bejuche find im Sanuarmonat ge- 
macht worden, denn die Wege waren mei- 
tens gut, und auch das Wetter, und jo 
haben auch wir oft ve Freude gehabt. Den 
22. waren Aeuelt. Sohann Friejens, bon 
Önadenau, mit Prod. M. B. Falt und 
Gattin. ES war für uns ein gejegneter 
Bejuh. Sa, die Witwen und Waifen find 
nicht vergejjen bei denen, die noch jo Iehön 
beijammen leben fönnen, das haben wir 
diejen Winter jehon fo oft erfahren. Der 
Herr vergelte e3 einem Seden, der jolche 
nicht vergißt! So wie ich las, find fie 
Ihon wieder in California. Ein Gruß an 
Sie. Den 26. jtarb Onkel Heinrich; Voth 
nicht weit von der Mleranderwohl Kirche, 
und den 2. Februar ein Kind, 9 Monate 
alt, bei Bill Bettrids. Sofehen wir, daß 
ein‘eder reif zur Ernte ift, ob alt, ob jung. 
Biele müfjen lange Leiden durchmacdhen, 
und manche ruft der Herr jo plöglich. Oft 
vecht Teidend jind hier in der Nachbarihaft 
nod; Tante Bernhardt Schmidt, und On- 
fel Safob Kraudfe. 

Auf Wiederfehen! 

Selena Warfentin. 





Montezuna, Nanjas. Liebe NRund- 
ichaulefer! Sch FiTs mich fchuldig, ein 
wenig zu jchreiben. Die Witterung ift die- 
jen Winter fehr gut zu nennen und an 
Sutter fürs Vieh fehlt es nit. ES geht 
no immer auf dem Weizen. Futterfa- 
men haben die Leute hier auch ziemlich 
b fommen, wofür wir auch dankbar find. 
Zu Weihnachten befamen wir auch Die- 
nerbefudh. Gejchwifter 3. E. Fridles von 
Mihigan und Gejhwilter Sam Böfen und 
B. R. Bärg von Alberta. So wurden 
bier auch viel Erwecungsverfammlungen 
gehalten. Viele Seelen wurden willig, 
die Sündenbahn zu verlafjen und fich dem 
Herrn zu ergeben. So find 26 auf ihren 
Glauben getauft worden. Möge der Herr 
Gnade geben da; fie treu bleiben bis an 
ihr jeliges Ende. 

Hier paffierte ein großes Unglüd. Sa- 
fob Schmidt, Sohn von Gejchwifiter So- 
bann Schmidts bei Montezuma, Kanfas, 
wurde geboren nahe Burrton, Kanjas, den 
5. DOftober 1900. Er jtarb durch eine 
Verlegung bei einem Nıtomobilunglüd 
beim ahren nah der Verfammlung, 
Sonntag, den 4. Januar 1920, im Alter 
bon 19 Nahren, 2 Monaten und 29 Ta- 
gen. Der liebe Safob hinterläßt feine jehr 
betrübten Eltern, drei Brüder, drei Schwe- 
itern und viele Freunde, die feinen plöt- 
Iihen Tod betrauern. Als die Gemeinde 
bier oft VBerfammlungen hielt, und Gott fo 
kräftig wirkte, daß mehrere Seelen zur 
Buße geleitet wurden, da waren aud et- 
liche die fi) beiprocdhen hatten, fie wollten 
fi) jeßt noch nicht befehren, fondern moll- 
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ten noch warten bis zu einer pafjenderen 
Zeit, Buße zu tun. Unter diefen war aud) 
Jafob Schmidt, welcher am Sonnabend 
Abend die lette Gelegenheit hatte. Sie 
wählten den Tert: Die Art iit dem Bau- 
me an die Wurzel gelegt, welcher Baum 
nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen 
und ing Feuer geworfen. Seine Eltern 
redeten noch denjelben Abend mit ihm von 
jeinem Seelenheil. Er Eonnte fig nicht 
für diefe Zeit entichliegen. Den nädjiten 
Tag vormittags als er mit noch zivei jei- 
ner jüngeren Brüder auf feinem Muto zur 
Berfammlung fuhr, verjuchte er, mit einer 
Hand dor NRodfragen aufzufchlagen, mwo- 
bei das Steuerrad zuf chnell drehte und 
beim Umfippen de3 Muto3 ijt e3 ganz um 
gedreht, fo daß das Auto wieder auf den 
Rädern ftand. Das Steuerrad hat ihm die 
Bruft jo fehr bejchädigt, daß er in drei 
Stunden eine Xeihe war. Safob fühlte 
gleich da er jterben mußte, und verlang- 
te, fie jollten für ihn beten. Die Tobias 
Rothen waren gleich hinter ihm und fahen 
alles, wie e3 wurde, und nahmen ihn 
gleich auf zu ihrem Heim. Sie haben al 
le jehr ernftlich in der Not gebetet. Er 
jelbit jagte: Gott fei mir gnädig. Sein 
Bruder Ben bat ihn jehr angehalten zum 
Beten, und gefagt, er jolle doch noch zum 
Simmel jehauen, denn fo ift e8 wenn e8 
in der Not ift. Dann mußte er mit dem 
Tod fampfen, und der Kampf mit feiner 
Seele war noch jchwerer. Er fagte er jei 
immer am Beten. Ehe er ftarb, fagte er 
noch: Friede, Friede! Gott ruft die Men- 
ichenfinder von Sugend auf zur Buße, und 
einmal wird e3 der Iette Ruf fein. 
Die Gejundheit ift hier nicht vom beiten. 
&3 herrfcht viel Rranfheit unter den Gro 
Ben; auch unter den Rleinen find die 
Mumps und die Windpoden. 

Die Frau war Iekte Woche auch im Bett. 


Sie ilit jett Schon auf, do noch fehr 
Ihwad. Der Fleine ISrwin tft auch noch 
franf. Er hatte eS fo fchwer auf den 


Lungen. Er tft langfam am beifern. No) 


einen Gruß an die Eltern in Tampa, Sanı 


las. 


Fred ımd Caroline Schmidt. 





Gute Nahridt. 


Wie aus Merico gemeldet wird, bat die 
mericaniihe Regierung Land fiir 2,000 
ungarifhe Coloniiten bewilligt. 

Merico hat fruchtbares Land, aber trü- 
ges Wolf. Die ungarifhen Colonijten 
veritehen die Landwirtichaft, find an MAr- 
beit gewöhnt und werden den Mericanern 
wohl mit einem quten Beifpiel vorange 
ben. Die Einwanderung von fleihigen 
Landwirten bedeutet fiir Merico mehr als 
Millionen von Bollars, die von ausländi- 
Ihen apitaliften angelegt werden, um 
fih Conceffionen zu fichern und das Land 
‚anzuzapfen.“ Der Landınann. 


Der Mann joll die Frau beberrichen, 
aber nicht wie ein Herr jein Eigentum, 
jondern wie die Seele den örper, indem 
er durch gleichen Affect und gleiche Zunei- 
gung mit ihr verbunden if. — Blutard). 


13. 


Der verhodte Huiten. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden fehnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten. 
Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft 
röhre und die Lunge von dem Schleim, bejeiti- 
gen die Entzündung und den Hujtenreiz in den 
Brondien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruft. 
Breis nur 80 Gentd per Schachtel, 


*+ swuwlein 31.06, vv 
R. LANDIS, Dept. 2 
Greenlawn Avenue, Cincinnati, O. 


Leute in Canada Fünnen diele Tabletten bezieben 
ben bei Herrn Beter B. Elias, Bor 62, Wumarl, Sagt, 





Bon Kinder und Waijenpflege in Masfa 
ichreibt der Brüder-Botjdafter: 





Die Mädchen werden nicht bejjer als die 
Knaben behandelt und fie wachen au) 
heran mit dem Gefühl, dat; fie nichts tau 
gen. Sch werde e3 gar nicht verjuchen, die 
tatiächlihe Lage der Mädchen-Waiienfin- 
der vorzustellen, denn es iit den Leuten im 
diefem Lande umbegreifbar. In den Nab- 
ren, da fpir den eriten Verfehr mit den 
Esfimo hatten, war ihr Heimatsort jo wie 
die Höhle der Pären, aber nicht jo trocen 
und nicht jo Jauber. Die Leute waren 
ihmutig und das Mädchen-Waifenfind 
biel jchmugiger; oft mit Schwären vom 
Kopf bis zu den Fühen bededt die einen 
ichreliden Geruch verbreiteten. Und 
wuchs fie heran, jo muhte fie al Sflave 
der Familie, mit der fie lebte, dienen. 

Kenn num die „tleraf” Nünglinge und 
Sungfrauen geworden find, jo werden jie 
al8 mwünjchenswerte Schwiegerjöhne md 
Schwiegertöchter in den Familien, wo e8 
Söhne und Töchter im SHeiratsalter gibt, 
angejeben. Die Leute meinen, da ein „tle- 
raf“ feine eignen Leute bat, wird er ein 





Nachrichten von Lafe Charles. 

Eben heimgefehrt beeile ich mich den 
Freunden unferer Gegend mitzuteilen, daß 
die Kolonie profperiert und das Land, wel- 
ches Gebäude (wenn auch) die einfachiten) 
und Zäune ohne Ausnahme verpadtet, ja 
das dußende Anfragen nad) armen abge- 
jagt haben werden müffen, da eben nicht 
einmal das Land dann eingezäunt, aljo daß 
die Aussichten die fichtbar beiten. ch er- 
warte bejtändig Freunde dorthin zu meb- 
men, nur fann ich nicht mehr den Datum 
feftjeßen, jondern jobald ich eine Gefell 
ichaft zufammen habe, fahre ih. Denen 
die direft hinfahren und zur Kolonie hin- 
aus befördert zu werden minfchen, bitte 
mir zır jchreiben und werde ihnen dann 
meine Dffice-Adrefje in ZYafe E. geben. Die 
Freunde in Kanfas, die fich unfere Gegend 
anjfehen wollen bitte id; daher es mir 
jchriftlich mitzuteilen und denen die wei- 
ter abmwohnen und bald bereit find zu fah- 
ren bitte auf meine Roten mir hierher zu 
telegrapbieren und werde ich das Webrige 
beforgen. ch erwarte in einer Woche zu 
fahren. 3. 9. Penner, College Campus, 
Newton, Kanjas. 








14. 


Dingen-Krante 


Barum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufitoßen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herztlop- 
fen, KRopfjcehmerzen und Verjtopfung, wenn doch 
die berithmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und jichere Heilung 
bringen in jolden Fallen. 

Herr A. del, Omenspille, Mo., jchreibt: 

„SH war feit vielen Jahren magenfranf und im 
legten Jahre wurde es jo fhlimm, daß ih nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tabletten ba- 
ben aber meine Krankheit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Yelde 
feben, denn alle Leute glaubten ich werde nit mehr 
lange leben.” 

Herr W. Meder, Florence, Kanjas, jcehreibt: 

„Meine Mutter, welde jet 30 Jahre alt it, ge- 
braudte vor einem Sabre die Germania Tabletten, 
naddem viele andere Mittel Leine Hilfe bradten und 
fie wurde dadurch gebeilt von ihrem Magenleiden.” 

Preis per Sı acdhtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den im- 
porter: 

R. LANDIS, Dept. 2 
Greenlawn Avenue, Cincinnati, O. 
Leute in Canada fönnen diefe Xabletten beziehen 
bei Herrn Peter P. Elias, Bor 62, Whmarf, Sast. 





qutes Eigentum jein und wenn man ihn 
auch mißhandelt, wird er. doch bleiben, 
weil er eben nicht hat, wo er oder fie hin 
fliehen fönnte. 

Was ich in den vorgebenden Süßen ge 
ichrieben habe, deutet beionder8 auf den 
Stand der „tleraf“ im alten SHeidentumt; 
heute, wo die Eingeborenen von Evange- 
tum beeinflußt werden, jtebt es nicht mehr 
fo ihlimm. Doch trotdent bleibt noch ge- 
nug von den alten Sitten, dal die Lage 
der „tleraf“ in allen Liebhabern der Pin 
der ein echtes Mitleid erwect. „Ich, der 
nt nur ein tleraf”, hört man häufig; 
oder: „OD du tleraf, jollteit doch für ir- 
gend etwas danfbar jein, denn du bait 
doc) zuvor nie etiwas, was du dir gewinnjcht 
bait, gehabt.“ ch weii; jelber von Sin 
dern, die jo angenommen wurden, deijen 
Reben ein gar elendes war: manchmal ver 
zärtelt, dann eine Obrfeige und böjen 
Schub, jo da das Find in einen Haufen 
auf dem Boden zujammenjanf. Dah das 
Watijenfind fein Anteil noch Recht hat, 
wird ihm fortwährend eingeprägt. Solche 
Rinder werden ichiichtern, wie die milden 
Tiere, immer bereit, einem Rlapps zu ent- 
weichen, aber wenn fie älter werden, find 
jte auch ütbel gefinnt und hoffnungslos ver- 
dorben. In einer Yamilie, wo fie Hunger 
litten im Frübjabr 1918, waren zwei Fin- 
der; das eine fett und wohlbehalten ımd 
heiter, da& andere abgemagert, das Geficht 
verzogen und gealtert. E& fonnte nicht her- 
umjpringen, jondern mußte jtille fißen. 
Das fette und wohlbehaltene Rind war der 
Familie eigen umd das abgemagerte war 
ein angenommenes Watjenfind. Dies iit 
eine Uriahe, warım die Miffionare im 
Alaska jo eifrig eine Anitalt fir dieje Un- 
glücklichen zu haben wünidhen. Die Ein- 
geborenen haben gewöhnlich jo viele Rin- 
der, wie fie erziehen fünnen. Es ijt ihnen 
feine leinigfeit, Zeib und Seele zujam- 
men zu halten und nebenher noch einen 
andern hungrigen Mund zu fättigen, ift ih- 
nen fait unmöglid.“ 


WMennonitifche Bundichau 





PWrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Fam. Kalender. 


Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundihau und Chr. Zugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rundihhau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 

Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliiche Ma- 
gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundichau, das Evangeliiche Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.70 bar, die Rundidau, Nugendfreund, Evange 
liches Magazin und Familien Salender. 


' 


Wer fih aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine ziveite 
wünfjcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gemwünjichten Nummern an 
und füge den Betrag fir die zweite bei und jchidfe Beitellzettel und Petrag an: 
Mennonitische Rundichau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Pialmen. Luther-Tert. Größe 
51, bei 734. Faft diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Nund 
hau. Hat Flaren Drud. Schöner Leinwand-Einband. MWreis 
font 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Tejtament, doch biegjamer Leder-Einband. 
Runde Eden und Goldichnitt. Preis jonjt $1.25, als Prämie $1.00 


Prämie No. 9. — 1920 „Seripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 
und fchöner ausgeführt als je. 


Der Scripture Tert Wandfalender für 
1920 enthält auf der eriten Umfchlag- 
jeite ein fchönes Bild, Maria mit dem 
efusfinde barftellend. Somohl Entmurf 
tvie Farben-Nuzführumg find aut aelun- 
aen. Die zwölf Nlluftrationen find fämt: 
ich Meifterwerfe und merden in Karben- 
drutd gegeben. Die Bibelverfe für jeden 
Taq find mit der arößten Sorafalt au3- 
nemählt worden. Neben den Einenfchaf- 
ten de3 borigen Nahraangaa hat der dies- 
jährige Malender noch einige Verbeflerim- 
gen, die allgemein nefallen werden. Ein 
ichöner Wandichmud für jedes Haus. Wie 
ichön ift e8, wenn in einem chriitlichen 
Haufe ein Bibel-Tert Malender zır feken 
it anftatt aleichniltiaer oder fonar ım: 
BEER Bilder, die man nicht felten fin 
et. 





























Der Wandfalender ijt nach einem neuen „Öravure” Verfahren gedrudt, 
mwodurd eine jehr jchöne bildliche Daritellung ermöglicht ilt. Barpreis 30c. 





Als Prämie mit der Rundihau 20 Eent2. 
Beitellzettel. 
Scide hiermit $ .... . . für Mennonitifche Rundihau und Prämie 


2% 
Name ne A u 
(Somie auf Rundfchau) 
Voftamt 
Staat 





25. Februar. 








1920. 


Die Ipaniihen Brüder. 


D. Alcod. 





Von 





Yortjegung. 


„sch Itinme mit Euch itberein, da Got 
tes Wort niht3 dom Fegefeuer jagt.“ er 
widerte fein Freund. Eine Zeitlang Ihau 
ten beide jtumm in das Teuer. 

„Dies und ahnlihe Entdefungen haben 
mir, das geitehe ich, bisweilen ein Gefühl 
großer Enttäufchung, Telbit des Schref 
fens eingeflößt,“ jprach endlich Carlos. Er 
befand jich in einer der feltnen Stunden, 
wo der Menich es erträgt, die „dunflen 
Befürchtungen“ jeiner Seele, die er Jich ge 
meiniglich jelbit verhüllt, in Worte zu Flei- 
den. 

„sch Fanı nicht jagen,“ war die Ant- 
wort, „da mir der Gedanfe, durch die 
Pforte des Todes in die unmittelbare Ge 
genwart meines verflärten Serrn bverjett 
zu werden, „große Enttäufhung”“ oder 
„Schreden” einflöße.“ 

„Wie, was jagt Ihr?“ rief Carlos auf 
fahrend. 

„Xußer dem Leibe, bei dein Herrn; ab 
zufahren umd bei Chrifto zu fein, ijt bei 
ler.“ 

„Das bat Sankt Paulus, der große 
Apostel und Märtyrer gefagt. Wir—wir 
haben die Lehre der Rirche,“ warf Carlos 
rafh und ängitlich ein. 

„Nichtsdeftoweniger wage ich anzuneh 
men, daß Ihr angefichts alles dejjen, was 
Shr aus Gottes Wort gelernt habt, es als 
eine der fchweriten Mufgaben erfennen wer 
det, daS Fegefeuer zu beweifen.“ 

„Sar nicht,“ jagte Carlos; wumd warf 
jich jogleich auf die Arena des Kampfes, 
legte feine Lanze an und begann ein hißi- 
ges Geplänfel mit feinem neuen Freund, 
der (wie Carlos glaubte, natürlich nur 
aus Streitluft und zur Mebung des Gei- 
jtes), einen Tutheriichen Gegner perfoni 
fizierte. Doch nicht wenige beherzte Kämp- 
fer haben fhon im bloßen Rampfipiel die 
ernite Wirflichfeit eines blutigen Todes ge- 
funden. Bei jedem neuen Gang miurde 
Carlos zurüdgefchlagen, beihämt, gedemüi- 
tigt. Mber wie hätte er wagen fönnen, 
eine Niederlage einzugejtehen? Mitch Tich 








Sichere Genefung | dur das wunder- 

für Sranfe I wirkende 

Granthematiiche Heilmittel 
(au) Baunfcheidtismus genannt. ) 

Erläuternde Birkulare iverden portofrei zu=- 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
aig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 


2 und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 
©. €. 


Letter Drawer 396 Cleveland, ©. 
Man büte fich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 


WMennonitifche Bundfehan 


jelbjt nicht, da mit der gefährdeten Lehre 
jo vieles andere fallen mußte. Was joll- 
te aus PBrivatmejjen, Abla5, Gebeten für 
die Toten werden? Nein, wohin geriet jo- 
gar die Unfehlbarfeit der Kirche jelbit? 

Deshalb jtritt er verzweifelt fort. Eine 
jteigende Angjt jchärfte ihm die Ausdrüf 
fe, jalbte ihm die Lippen mit Beredfam 
feit, belebte feinen Sinn und weitete ihm 
das Gedächtnis. Wie er ji vom Boden 
der heiligen Schrift und der Vernunft ver 
trieben jah, nahın er feinen Standpunft 
in der fcholaitifchen Theologie. Die Waf 
fen, die er jo geihidt zu handhaben ge 
lernt, brauchte er diesmal in furdhtbarem 
Ernit, umd jpann fluge Scheinfchlüiffe, um 
jeinen Gegner zu uımgarnen. ber de Se 
jo fing das [odere Gewebe mit dem bloßen 
Sriff feines gefunden Verjtandes auf und 
zerdrücdte es in Atome. 

Carlos wuizte ih nun verloren. „Sc 
fann nicht3 mehr jagen,“ gab er mit ge 
jenftent Haubte zu. 

„Steht, was ich gejagt, nicht in Ueber- 
einftimmung mit dem Wort Gottes?“ 

Einen Schrei der Verzweiflung auf den 
Lippen, wandte jich Carlos um und Jah 
ihn an „Sott belfe uns! Sind wir 
denn Zutheraner?“ 

„Bielleicht jtellt Ehrijtus eine andere 
Frage: Sind wir unter denen, die Ihm 
nadhfolgen, wobin er aud gebe?“ 

„Do, nicht doc nicht dahin!” jchrie 
Carlos, jtand in feiner Mufregung auf und 
fief im Zimmer umber, „Sch verabjcheue 
Keßerei ınir efelt vor dent Gedanken. 
Bon meiner Wiege an Ihon! Mlles, mur 
nicht dies!” 

Endlich blieb er an der Stelle jtehen, wo 
de Sefo jah, und fragte: „Und Ihr, Sen 
nor, habt Shr überlegt, wohin dies firh 
ren muß?“ 


„Sa. Sch will dich nicht zum Weitgeben 
veranlalien. Mber ich behaupte: Wenn 


Ehriitus zu einem fpridt: Werlafje das 
Schiff und fomm auf den dunfeln, tür: 
milhen Wellen zu Mir ber, jo jtredt er 
auch feine Rechte aus, ihm zu belfen md 
ihn zu halten.“ 

„Das Schiff verlafjen, jeine Fire? 
Das biee Ihn verlafien. Wenn ich Ihn 
laffe, bin ich verloren — mit Leib und 
Seele — verloren, verloren!” 

„Sürdhte niht. Zu Seinen Fühen, an 
hm hangend war nod nie eine Menjchen- 
jeele verloren.“ 

„Sch will an Ibm bangen, und auch an 
der Rirche.” 

„Doh wenn du eins verlafien mußt, 
la es nicht Ehriftum fein.“ 

„Nie, nie, — dab Gott mir helfe!“ Nadı 
einer PBaufe fügte er wie im Selbitae 
ipräch hinzu: „Serr, wohin jollen wir qe- 
ben? Dur halt Worte des ewigen Xebens.“ 

Er itand Itarr da, in Gedanken ver- 
ienft: de Sefo erhob fich leis, ging ans 
"eniter und Töfte die rohe Schalter ab, die 
darauf befejtigt war. 

„Die Nacht iit Flar,“ jaate Carlos träu- 
meriich., „Der Mond mu aufgegangen 
fein.” 

„Das ift Tageslicht, mas hr jeht. E38 
it für Wegelagerer Zeit, ichlafen zu ae- 
ben,” ermiderte lächelnd fein Gefährte. 


15. 


Ein nenes Bud! 
„Jeins fonmt wieder” 
bon 
8%. Töws 


Eine bibliihe Daritellung des zweiten 
Kommens Ehrijti in Elarer, einfacher Wei- 
je, zur Erbauung und Belehrung der Kin 
der Gottes in diejer beivegten Zeit. Hier 
finden fie eine Antwort auf fait alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Daritellung it höchjt erbaulich und 
anipornend für das chriftliche Leben. Ba- 
pier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite Pnblifhing Honie, 
Scottdale, Ba. 





„Beten ijt bejfer, als fchlafen.” 

„Richtig; nun, wir, die denfelben föft- 
lichen Glauben haben, dürfen wohl mit 
einander beten.” 

Gern ftimmte Carlos zu, und fo legte 
jein neuer Freund ihre gemeinfchaftlichen 
Winnie und Nöte vor Gottes Angeficht. 
Das Gebet jelbjt war ihm ganz ein neues; 
er vergaß jogar, jich zu wundern, dab es 
bom Munde eines Laien fam. De Sejo 
iprach wie einer, der gewöhnt ift, mit dem 
Unfichtbaren zu verfebren, und durdy Glau- 
ben in das innere Heiligtum zu Gottes 
Gegenwart zu dringen. Carlos tat e8 
wohl, fich Gott fo zu naben. Er fühlte, 
wie in feine bewegte Seele wieder Frieden 
einzog, wie fein Vertrauen zu dem wieder 
belebt wurde, der, wie er ja mußte, ihn 
mit feinem Nat leitete und ihn dereinit in 
jeinen Simmel aufnehmen würde. 





Soeben eridienen. 


Der Menid und die Menichwerdung 
Jefu Chrifti. 
Von Guftad Ent, Aeltefter der Gemeinde 
Hoffnungsfed, Moundridge, Hans. 

Diefes Büchlein ift ein Zeugnis für die un- 
anfechtbare Wahrheit der Bibel und für das 
alte Evangelium von dem Heil in Chrifto, dem 
eingebornen Sohn Gottes, gegen den modernen 
religiöfen Liberalismus. u unjerer Zeit des 
Abfall von Gottes Wort tjt e3 erfreulich, daß 
in unferen mennonitifchen reifen Stimmen 
laut werden, die für die altevangelifche Wahr: 
beit das Panier aufiwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Berleugnung 
bon mefentlichen Punkten des Glaubens. Iln- 
jere mennonitifhen Gemeinden find, Gott jei’3 
gedankt, noch bibelgläubig. Wenn der ‚heran: 
mwadhjenden Generation das Föftliche Mleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt werden 
foll, ift e3 notwendig das Gift, dad im Fin- 
ftern jchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen und 
davor zu warnen. Dazu till diefes Büchlein 
dienen. &3 follte darum von allen, die die alte 
Wahrheit lieben, gelefen werden. Der ganze 
Erlös von dem PVertmuf desfelben ift für in- 
nere Miffion beftimmt. 

Breis 25 Gents poftfrei. 
Zu beziehen vom 


Mennonite Publifhing Houfe 
Scottdale, Pa. 





Geld in Geflügelzudt 

Raffenedte Zuchttiere und Brut» 
eier, 16 Sorten Land» und Waffer- 
Geflügel fomwie 

Yrutmafdinen 

und Aufzuchtsapparate, Heißwajfer- 
heizung. Lebrreiches, deutfches Bir: 
fularz „Wie wir unieren Erfolg er- 
rangen”, und Preislifte frei. 
OAK PARK POULTRY FARM 

Dept. 32 Des Moines, Iowa. 





Als fie fi erhoben, juchten jich ihre 
rechten Hände wie von jelbit und vereinten 
fich mit dem herzlichen Druck, der mand)- 
mal mehr als eine Umarmung bedeutet. 

„Wir vertrauen einander,” jagte de Se 
fo, „jo daß wir fein Gelöbni3 der Treue 
oder Heimlichfeit zu wechleln brauchen.“ 

Carlos nicdte. „Betetefür mich, Sen 
nor,” jagte er. „ Betet, daß Gott, der Euch, 
um mich zu belehren, hierher gejandt, zu 
feiner Zeit das begonnene Werf vollenden 
möge.“ 

Dann legten fich beide in ihren Män 
teln nieder; der eine, zu jchlafen, der and- 
re, um nachzudenfen und zu beten. 

Am Morgen wanderte jeder feinen ihm 
bejchiedenen Weg. E3 war Carlos in die 
fer Welt nicht mehr vergönnt, dies Ange 
ficht wieder zu jehen oder diefe Hand wie 
der zu drücken. 

Der feinen Weg wie für einen Augen 
blick gefreuzt hatte, war vielleicht der edel- 
jte aus der ganzen Seldenreihe der jpa- 
nifhen Märtyrer, diefer „Todesgruppe” 
der Ehriitenarmee, die: „am Sit des Teu- 
fels“ fampften und fielen. Seine bobe 





rei an 


Veidende. 


Last nicht an Euch fchneiden — 5i8 Ihr diefe neue 
Haustur verfucht, welche Feder anwenden kann ohne 
Ingemach vder Zeitverluft. Ginfach zerfaut gelegent- 
ih ein angenehm ichmedendes Täfelhen und befreit 
Gud von den Hämorrhoiden. 


Laht mich es für End foftenlos beweiien. 


Meine „innerlihe” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden tft die rich Dr 
Viele Taufende Danfbriefe bezeugen dies, und 
reg daß Sie meine Methode auf meine Koften pros 

tert, 


Hämorrhoiden - 


Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erft Ffürzlich 
entwidelter ift, ob eS ein chronifcher oder afuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit ichmerzt, — Ihr folltet 
um eine freie Probebehandlung fchreiben, 

Einerlei, wo Gie mwohnen oder melder Art Ihre 
Beihäftiaung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Aur Sie prompt furieren. 

SH made Sie darauf aufmerfiam, dab meine Be- 
bandlungsmweiie die zuberläffigfte ift. 

Diefe3 liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
ift zu wichtig, um auch nur einen Tag binausgeicho- 
ben zu werden. Schreiben Sie jekt. Senden Eie fein 
er! Schiden Sie den Koupon, aber tun Gie e3 

eute. 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 


€. Pag 
u Rage Bldg., Marfball, 
Bitte, fenden Sie eine u ode Ihrer 
Methode an: 


Mennonitifche Hundfcham 


Kin iheres Wurm: Mittel für 


25. Februar 1920. 


Bierde 





Newvermifuge-Kapseln. 





Nettet Enre Pferde von der jhreflihen Wurmplage! 


Abjolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor dem adten Monat gegeben werden. 


TIaus 


jende von Tierärzten und Pferdebejigern teilen uns in ihren Anerfennungsjchreiben mit, daß 


dieje3 Mittel „Netivvermifuge“ 
Pferde entfernte. 
man e3 bei Fohlen antvenden. 
bejte Wurmmittel im Marfte. 
$5.00; 
jung berjandt. 


Preis: 


verjorgt zu jein, jhiden Sie Ihre Beltellung jofert ein. 


Hunderte von Bot3 und Pin-Würmern von einem 
Diejes Mittel kann ohne Futterwechjel eingegeben werden; 

Dieje Kapjeln jind garantiert und mwohlbefannt als das «ler 
12 Kapfeln für $3.00; 
bier Dußend mit Inftrument zum Gingeben $10.00; 
Jeder Pferdezüchter follte diefes berühmte Mittel jtet3 an Hand haben. Ilm 


zınzelmen 
au fann 


zwei Dußend Stapieln für 
portofrei mit Gebrauch3anivei- 


Das einzige zuverläfjige Mittel 


Hiütet End vor Nahahmnngen. 
FARMERS’ HORSE REMEDY CO., 
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Geburt und erhabene Stellung, jeine bor- 
nehmen Eigenfchaften, ja die Außere per 
fonlihe Anmut und feine Art, die nicht 
ohne ihren Zauber bleibt, waren ganz - 
wie die Fojtbare Salbe, die das Haus mit 
ihrem Wohlgeruch erfüllte — dem Dienft 
des Herrn geweiht, für den er lebte und 
itarb. Das Muge der Phantalie verweilt 
mit befonderer ehrfürchtiger Xiebe auf die- 
fer großen, ftillen Geftalt. Unjere einfa 
be Gejchichte führt uns aber jett weitab 
zur andern Charakteren. Wir müjfen und 
num auf ein anderes Feld des großen Ern- 
te-Ackers der Miffion begeben, wo der ar- 
me Maultiertreiber Suliano SHernandez 
und der hobe, vornehme Don Carlos de 
Sefo aleichzeitig arbeiten. 
War ihre Arbeit vergebens ? 


Sevilla. 


Don Carlos fühlte fi), als er nad) Se- 
villa zuriicfam, üiberrajcht, den früher ge- 
wohnten Kreis jo unverändert wieder zu 
finden. Seine Abwejenbeit hatte ihm viel 
länger gejchienen, alS fie in der Tat war. 
Arch ichwebte jeinem Geijt die unflare 
dee vor, da eine für ihn jo wichtiger 
Veränderung volle Zeit auch für andre 
nicht ohne Wechjel dahingerollt fein fönn- 
te. Doc; famen ihm die Weltfinder nur 
noch weltlicher, die ZLeichtjinnigen nod) 
leichtfinniger, die Eitlen noch eitler vor 
denn je. 

Die Gegenwart der Donna Beatriz bat- 
te noch den fühen gefährlichen Zauber, ge- 
gen den er anfäümpfte, und fich mit Hilfe 
feines neuen, jtarfen QTätigfeitsprinzips 
auch nicht vergeblich wehrte. Doch verlang- 
te er um feines eignen Friedens willen 
nach einem quten Vorwand, um fein Heim 
wo anders, als unter feines Oheims Dad), 
aufzujchlagen. 

Ein großes Vergnügen erwartete ihn 
bei jeiner Rücdfunft, ein Brief von Suan. 
€3 war der zweite, den er empfing; der 
erite meldete bloß jeines Bruders gütte An- 
funft im Hauptquartier der Föniglichen 


Armee in Cambray. Don Juan hatte fein 
Batent rechtzeitig erhalten, um in dem fur 
zen Krieg zwijchen Franfreihh und Spa- 
nien mitzufämpfen, der auf den NRegie- 
rungsantritt Philipps des Zweiten folgte. 
Sett, obwohl er nicht viel von feinen Hel- 
dentaten jchrieb, war e8 offenbar, dah er 
Ihon durch den rafchen Fräftigen Mut, der 
in feinem Wejen lag, fich auszuzeichnen 
begonnen hatte. Dann war ihm auch ein 
befonderer Glüdsfall begeanet. Die Spa- 
nier waren damals bei der Belagerung 
bon ©&t. Quentin. Ehe no die Porar- 
beiten beendigt waren, wußte fich der fran- 
zöfiiche Befehlshaber, der beriihmte Md- 
miral GColigny, durch einen glänzenden, 
verzweifelten Sandjtreich auf die Stadt zu 
werfen. ®Biele von jeiner SHeldenjchar 
wurden getötet oder gefangen genommen; 
unter diejen befand fich ein reicher, bor- 
nehmer Herr aus des Mdmirals Gefolge, 
der fein Schwert dem jungen Don Suan 
Alvarez übergab. Fortjekung folat. 





Konnte das Bett nicht verlaffen. „Mein 
Mann war Shlimm an Rheumatismus er- 
franft,“ schreibt Frau Huchbaufen von 
Sebringville, Ont. „Finfzehn Monate 
lang war er nicht imjtande, das Pett zu 
verlafien. Pergeblich wurde er von meh- 
reren Merzten behandelt. Wir verfuchten 
dann Forni’3 Mlpenfräuter, wovon er 
fehs Flaschen gebrauchte. Er ijt jett ge 
fund, fann umbergeben und leichte Arbei- 
ten verrichten.“ 3 gibt verjchiedene For 
men des Rheumatismus, doch was immer 
die Form fein mag, diejes alte, bewährte 
Rräuterheilmittel jchafft Abhilfe, weil e8 
auf die Leber und Nieren wirft und diejen 
Organen hilft, die giftigen Subitanzen, 
welche diejes jchmerzbafte Leiden verurfa- 
chen, auszufcheiden und den Zuftand des 
Bluts zu verbeffern. Horni’S Alpenfräu- 
ter fann nicht in Apothefen gefauft wer- 
den; befondere LZofalagenten Tiefern e8. 
Man fchreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 2501 Wafhington Blod., Chi- 
cago, IU. . 





